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AAeber monarchiſche Geſinnung

chreibt der Vorwärts: Man muß die Feſte feiern, wie ſie
allen, dachten die oſtelbiſchen Junker, und ſo veranſtalteten ſie
m Abgeordnetenhauſe die bezaubernde Debatte über die Dis-
ziplinierung derer aus ihrer Mitte, die ſich den Sport der
parlamentariſchen Oppoſition gegen die Kanalvorlage erlaubt
hatten, obgleich ſie Verwaltungsbeamte waren. Fraglich könnte
höchſtens ſein, welches Feſt ſie eigentlich feiern wollten, ob den
Pufz ſten Geburtstag der „Charta Waldeck“, der preußiſchenehaſang, oder aber den Anbruch des 20. Jahrhunderts.

Vom 19. Jahrhundert iſt oft geſagt worden: Les rois s'envont, die Könige trollen ſich vielleicht meinten die Junker, das

20. Jahrhundert könne nicht würdiger eröffnet werden, als
durch die Offenbarung, daß ſich auch die monarchiſche Geſin-
nung zu trollen habe. Wie ſchön ſagte doch Herr v. Zedlitz,
MiquelSchweinburgiſchen Angedenkens, es ſei „eine Ueber
pannung des monarchiſchen Gedankens“, die „ſub-

h n einer beſtimmten Stelle“ maßgebend ſein
u laſſen.
Jedoch wenn n ehrliche Mann das Recht hat, über die

junkerliche Harlekinade zu lachen, ſo hat die Bourgeoiſie dies
Recht nicht. Sie treibt es mit ihrer monarchiſchen Geſinnung
enau ebenſo wie das Junkertum, oder wenn man ja einen
nterſchied feſtſtellen will, ſie W dies edle Gewächs

menſchlichen Denkens noch ärger. Um ein beliebiges Beiſpiel
ſo dw die Köln. hrevs in den achtziger

ahren offen mit der „Reviſion ihrer monarchiſchen
eſinnung“, wenn die Krone nicht ſo tanzen würde, wiedie Vourgeoſe re als dann aber die Bourgeoiſie wieder

hoffen durfte, daß Kaiſer Wilhelm I. ihren Willen thun würde,
brach der Oberbürgermeiſter von Köln es war ſogar der
„rote Becker“, der im Kommuniſtenprozeß zu fünf JahrenFeſtung verurteilt worden war in die gefühlbollen Worte

aus: „Laſſen wir doch die Numerierung fort! Es giebt mir
immer einen Stich ins Herz, wenn man von ſolch einem hehren
Herrn ſpricht, und indem man der Erſte, der Zweite hinzufügt
zueich auch an ſeinen eventuellen Nachfolger denkt und nun erſt
ei Kaiſer Wilhelm dem Siegreichen! Bei dieſer mir

förmlich geheiligten Perſon möchte ich weder an deſſen
ma Hinſcheiden, noch an ſeinen Nachfolger erinnert
ein.“ itten in dieſer ſchwärmeriſchen Verzückung hoffte die

ourgeoiſie aber doch auch ſehr auf den „Nach olger“ des
„hehren Herrn“; in den 99 Tagen des Kaiſers Friedrich ſtand
die monarchiſche Geſinnung bei ihr ebenſo hoch im Kurſe, wie
ſie tief beim Junkertum ſtand! Seitdem aber, und beſonders
in den des Zickzackkurſes, wird die monarchiſche Geſin-
nung auf beiden Seiten als flau notiert, abgeſehen von den
Epiſoden, wo ſie auf beiden Seiten ſich emporſchnellt, nämlich
dann, wenn die Krone eine unzweideutig feindſelige Kund-
gebung gegen das klaſſenbewußte Proletariat erläßt.

Es iſt betrübend, aber wahr: die monarchiſche Geſinnung ſtreift
alle ehrwürdigpatriarchaliſchen Schleier ab, in denen ſie bisher
er iſt, und entpuppt ſich mehr und mehr als
na politiſches Geſchäft. Woher ſollte den herrſchenden
n 7 die monarchiſche Geſinnung denn auch kommen Die
preußiſche Geſchichte iſt bis in die erſte Hälfte des 19. Jahr-

underts hinein nichts anderes als ein Klaſſenkampf zwiſchen
önig und Junkertum; der König war abſolut, wenn er den

Willen der Junker that, aber wenn er ſich dem Willen der
Junker widerſetzte, ſo wurde er von ihnen unterzuducken geſucht, und ſo weit ihre Macht reichte, an wirklich untergeduckt.

Da in Oſtelbien ihre Macht ſo weit reichte, ſo verlor das
Königtum, wenn es mit den Junkern anzubinden wagte, auf
die Dauer iſeeräg das Ziel. Jn dieſen naiven dar war
von monarchi cher Geſinnung als einer auszeichnenden Blüte
menſchlicher Kultur noch wenig die Rede; wollte ſich die Mon-
archie als rocher de bronce etablieren, ſo zeigten die Junker
mit erfriſchender Dreiſtigkeit, daß dieſer nicht von Bronze,
ſondern von Pappe war. Bequemte ſich die Monarchie dann
den Junkern an, ſo überließen ſie r freilich gern die beſchei-ſ Jlluſion, daß der Wille des Monarchen das höchſte Ge
etz ſei.

Erſt mit dem Aufkommen der Bourgeoiſie kam auch die
Schauſtellung der monarchiſchen Geſinnung als politiſches
Kampfmittel auf. Gegenüber dem neuen und, wie ſie inſtinktiv
fühlten, ihnen ſchnell über den Kopf wachſenden Gegner hielten
es die Junker für ratſam, die Monarchie von Gottes Gnaden
als ein Meduſenhaupt vor ihre verrotteten Klaſſenintereſſen zu

und die Monarchie zeigte ſich ſo wenig von göttlicher
eisheit erleuchtet, daß ſie ſich zu der gefährlichen Rolle her

ßer Karl I. von England und Ludwig XVI. von Frankreich
aben darüber ihre Köpfe auf dem Schafott verloren. Die

S und die franzöſiſche Bourgeoiſie war viel zu ent
ſchloſſen und thatkräftig, um ſich von einem Popanz ſchrecken
zu laſſen; ſie ſagte ſich ganz einfach, daß wer politiſche Macht
erobern wolle, ſich vor allem politiſchen Reſpekt erwerben müſſe.
Anders die deutſche Bourgeoiſie, die, als ihr der Proletarier

vom 18. März 1848 die Möglichkeit eröffnet hatte, gleich
politiſche Macht zu erobern, damit begann, ſich beim

König und Junkertum um den Reſpekt zu bringen, indem ſie
der tragikomiſchen Einbildung verfiel, das Junkertum durch ein
überſchwängliches Maß von monarchiſcher Geſinnung aus
räuchern zu können. Von den Reden der Linken in der Berliner Verſommigag von 1848 bis zu den Leitartikeln, die heute

in der liberalen Preſſe über die Interpellation Köller erſcheinen,
tönt immer der Kehrreim: Wir Bürgerlichen ſind die wahren
Freunde des Königtums, die legitimen Pächter der monarchi-

Halle a. 5.

ſchen Geſinnung; die Junker wollen nur ihren Sondervorteil
retten, indem ſie die Krone vor ihren Karren ſpannen. Dieſe
Politik aus der Kinderſtube iſt der eine Grund, weshalb die
Schaumſchlägerei mit der monarchiſchen Geſinnung in Deutſch
land einen ſo widerlichen Umfang angenommen hat.

Der andere Grund beſteht darin, daß, wie einſt mit dem
Aufkommen der Bourgeoiſie König- und Junkertum, ſo mit dem
Aufkommen des Proletariats König-, Junker- und Bürger-
tum aneinander rückten. Sie wurden einig, ſobald und ſo-
weit ſie ihre gemeinſamen Jntereſſen bedroht ſahen. Je mehr
aber Junkertum und Bourgeoiſie ſich verſchwiſtert fühlten in
dem herzinnigen Wunſche die Arbeiterbewegung durch
die monarchiſche Gewalt niederzuſchlagen, um ſo
Geſ wurden ſie von den ehrwürdigen Schauern monarchiſcher
Geſinnung durchweht. Dieſe Geſinnung wurde jetzt das Zeichen,
das den guten von dem ſchlechten, den edlen von dem unedlen,
den reinen von dem unreinen Menſchen ſchied. Eine moderne
Myſtik tauchte auf, von deren weltentrückten Ausbrüchen der
„rote Becker“ eine kaſſiſche Probe gab, als er das Zählen ver-
leugnete, um nur ja nicht daran erinnert zu werden, daß die
„hehren Herren“ auch ſterbliche Menſchen ſeien. Schade nur,
daß den herrſchenden Klaſſen nicht mehr vergönnt iſt, unge-
ſtraft unter den Palmen ihrer heiligſten Ueberzeugungen zu
wandeln! Jndem ſie ſich als fromme Streiter um ihren
Speiſetiſch ſcharen, bricht unter ihnen ſelbſt immer wieder der
Krakehl aus, wer den beſſeren Platz an dieſem Tiſch
haben ſoll, und in dieſem ſehr irdiſchen Zanke gehen dann
auch ſo wunderbare Dinge zum Teufel, wie die monarchiſche
Geſinnung.Jede ehrliche a hat ihr gutes Recht, auch wenn es nur

eine rein geſchäftliche Anſicht iſt. Würden die Junker ſagen:
Wir brauchen die Monarchie, um die niederzu-
halten oder würden die Bourgeois ſagen: Wir brauchen die
Monarchie, um die Junker niederzuhalten, oder würden beide
ſagen: Wir brauchen die Monarchie, um die Arbeiter
niederzuhalten, ſo wäre dagegen weiter nichts einzuwenden.
Aber ſie ſollten endlich von einer Heuchelei laſſen, die nach-
gerade ſehr ſchäbig geworden iſt, was die neulichen Verhand-lungen des gbgeorbnetenhauſes wieder in tröſtlicher Weiſe ge

zeigt haben. Am wenigſten täuſchen ſie mit dieſe Heuchelei die,a den Täuſchung es ihnen in erſter Reihe ankommt: die

rbeiter.

Deutſcher Reichstag.
128. Sitzung.

Dienstag, den 16. Januar 1900 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Die zweite Leſung des Etats wird fortgeſetzt beim Etat des

Reichsamts des Jnnern, Kapitel
Reichsverſicherungsamt.

Abg. Stadthagen (Soz.): Aus den Berechnungen der Berufs
S geht hervor, daß einerſeits die Unfälle der
rbeiter ſich fortwährend vermehrt haben, andererſeits die Ge-

winne der Unternehmer ſich erhöht haben, weil die Arbeiter
nicht berechtigt ſind, vollen gedeneroß zu verlangen. Allein
das Jahr 1898 weiſt eine Armee von über 90000 in Ausübung
ihres Berufes veunglückten Arbeitern und nicht weniger als
7984 Todesfälle auf. Das ſind ungeheuerliche Zahlen, zumal
wenn man bedenkt, daß im Kriege von 70/71 im ganzen etwa
28 000 Mannſchaften und Offiziere gefallen ſind. Um ſo not-
wendiger iſt es, darauf zu dringen, daß die Arbeiter ein Rechterhalten, den Betrieb mit zu überwachen. Wir haben jetzt
ein einheitliches Recht auf dem Gebiete des Schadenerſatzes und
ſind ſomit in die Lage geſetzt, berechnen zu können, wie viele
Millionen die Unternehmer durch Verkürzung des natürlichenRechtes der Arbeiter auf dere proſltieren Das be-
weiſen die vorliegenden Zahlen der Je re 1896-1898. Die Ge-
ſamtſumme der gezahlten Renten betrug 1896 ca. 50 Mil-
lionen, im Jahre 1897 ca. 57 Millionen und im Jahre 1898
ca. 61 Millionen. Der Gewinn der Unternehmer deckt ſich

enau mit der Hälfte der angeführten Zahlen denn wenn es
ich um andere Perſonen als Arbeiter, etwa um Zuſchauer
handelte, ſo würde nach Maßgabe des Bürgerlichen
das Unternehmertum den vollen Schadenerſatz zu leiſten haben.
Somit betrug der bare Profit der Arbeitgeber allein im Jahre
1898 ca. 31 Mill. Mark.

Der zweite Vorteil erwächſt dem Unternehmertum daraus,
daß es in den erſten vier Wochen überhaupt gar nichts und bis
ur 13 Woche ſehr wenig zu zahlen hat. Der Vorteil, der ſichfür die ne hieraus ergiebt, beträgt im Jahre 1898 ca.

24 Millionen. Dabei iſt die Zahl derjenigen, die vor Ablauf
der 13 Wochen wieder geſund werden, noch nicht berückſichtigt;
wird ſie mitberechnet, ſo beträgt der Vorteil für die Unter-
nehmer in dem genannten Jahre ca. 48 Millionen.Der dritte Vorteil der Unternehmer beſteht darin, daß der
Kreis der zu ernährenden Hinterbliebenen ein ganz erheblich
kleinerer iſt, als nach Maßgabe der Beſtimmungen des Bürger-
lichen Geſetzbuches der Fall ſein würde. Die Witwen undKinder erhalten nie vollen Schadenerſatz, ſondern im Höchſtfalle

20 Prozent als Vollrente. Dieſer Profit der Unternehmer ſtellte
ſich 1898 auf ca. 28 Millionen Mark. Jm ganzen beträgt der
Vorteil, der dem Unternehmertum durch Verkürzung der
Schadenerſatzanſpräche erwächſt, im Jahre 1898 rund 108 Mil-
lionen, 22 Millionen mehr als im Jahre 1896. Nun könnte
man freilich einwenden, daß diejenigen Entſchädigungen mit
eingerechnet ſind, bei denen Fahrläſſigkeit rer Verſchuldung
der Arbeiter vorliegt. Jch will dem gegenüber darauf hin
weiſen, daß die Statiſtik der Berufsgenoſſenſchaften, die doch
Unternehmerorganiſationen ſind, beweiſt, daß ein Viertel aller
Unfälle auf Fahrläſſigkeit der Unternehmer beruht.

Dieſe Ziffern legen die Frage nahe, ob es nicht dringend
geboten iſt, endlich dieſen Ausnahmezuſtand zu beſeitigen und

Donnerstag den 18 Januar 1900. 11. Jahrg.

den Arbeitern den vollen Anſpruch auf Schadenerſatz zu geben,
den alle beſitzen, die das Glück haben, keine Arbeiter zu ſein.
Es iſt dringend nötig, daß die Regierung dafür Sorge trägt,
den Arbeitern das Recht auf Mitaufſicht und auf Anordnung
von Schutzmaßregeln zu verſchaffen.
„Wir müſſen dringend verlangen, daß die Regierung, unbe-

kümmert um das Ergebnis der Beratung der neuen Unfall-
verſicherungsnovelle, den Arbeitern das Recht auf vollen
Schadenerſatz verſchafft. Es iſt ein beſchämendes Zeichen für
Deutſchland, daß die Zahl derer, die in Ausübung ihres Berufes als Arbeiter verunglücken, von Jahr zu Jahr wächſt.
Deutſchland darf nicht mit verſchränkten Armen zuſehen, daß

das Schlachtfeld der Arbeit in einem 7 8000 Tote und
90 000 Verwundete aufweiſt. (Bravo! b. d. Sozd.).

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Vergleich der
Todesfälle im gewerblichen Leben mit den Opfern des Krieges
iſt nicht neu und außerdem 4 bedenklich. Herr Abg. Stadt-
hagen hat vergeſſen, za die Zahl der heutigen Arbeiter weit
größer iſt als die Zahl der Truppen, die in dem Kriege von
1870 ins Feld geführt wurden. Daß die geh der Unglücks-
und Todesfälle zugenommen hat, erklärt ſich einmal aus dem
Zuſtrömen ungelernter und landwirtſchaftlicher Arbeiter in dieInduſrig ſowie daraus, daß die Arbeiter erſt in den 1 t
Jahren ſich genügend in das Geſetz eingelebt haben, um
ihre Anſprüche zur Geltung zu bringen. Bei der Klage
rüber, daß die Arbeiter nicht den vollen Schadenerſatz bekom-
men, vergißt der t Stadthagen, daß der Arbeiter
auch in den Fällen die Rente beanſpruchen kann, wo keine
Schuld des Arbeitgebers, vielmehr umgekehrt eine ſolche des
Arbeiters vorliegt.

Es iſt gerade ein Vorzug unſerer Zuſtände, daß der Arbeiter
Entſchädigung bekommt, ob er Schuld hat oder nicht. Die
Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetz beweiſt dem Herrn Vor-
redner, daß wir Verbeſſerungen in der e auf
dieſem Gebiete erſtreben. Jch kann mich mit dem Abg. Stadt
hagen darin einverſtanden erklären, S die Behörden ihre
Aufmerkſamkeit fortgeſetzt auf die Einrichtungen zur Verhütung
von Unglücksfällen richten mögen. Jm übrigen gelten unſere
Einrichtungen für gut, wie auch von einem Vertreter der eng
liſchen Gewerkvereine erklärt worden iſt.
Abg. RöſickeDeſſau (wildlib.): Wir bedauern alle, daß die
Zahl der Unfälle dauernd wächſt. Das liegt aber daran, daß
die Jnduſtrie in ihrer Entwickelung viele ungeübte Arbeiter her
angezogen hat und daß unter den Arbeitern ein großer Wechſel
ſtattgefunden hat. Herr Abg. Stadthagen hat an der Recht
ſprechung auf dieſem Gebiete Kritik geübt. Das wundert mich,
da die Rechtſprechung im Reichsverſicherungsamt nach dem
Wechſel des De höchſtens noch arbeiterfreundlicher ge
worden iſt. Die Zahl der abgewieſenen Rekurſe der Berufs
genoſſenſchaften iſt ſtändig gewachſen.

Abg. Stadthagen: Das Reichsverſicherungsamt hat e in
den erſten Jahren redlich geſtrebt, die Arbeiter zu ihrem Rechte
zu verhelfen. Aber von Jahr zu Jahr iſt es mehr unter dene der Berafsgenoſſenſchoſten getreten. Bruchſchäden
werden jetzt gewöhnlich als nicht vorhanden betrachtet. Jch
wiederhole: nur voller Schadenerſatzanſpruch des verletzten Ar-
beiters und das Recht, bei Erlaß, Einrichtung und Ueber-
ar von Schutzmaßregeln mitthätig r ſein, ſind ge

ereignet, ungeheuren Steigerung der Unfälle entgegen zu
treten. (Bravol b. d. Sozd.)

Das Kapitel wird bewilligt; ebenſo der Reſt des
Ordinariums des Etats des Reichsamts des Jnnern und
odann die Einnahmen. (Das Extraordinarium iſt an die
udgetkommiſſion verwieſen.
Es folgt die erſte Beratung des Entwurfs über die Konſular-
erichtsbarkeit, der nach längerer Diskuſſion an eine

Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen wird.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. (Etat des Reichsjuſtiz

amtes, kleinere Etats.)
Schluß 5. Uhr.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.
Wie gewöhnlich waren auch diesmal die Nachrichten von dem

Vorgehen des Generals Buller ſtark übertrieben. Buller
iſt keineswegs bereits an den großen Tugela vorgedrungen, er
ſteht noch bei Springfield, ein gutes Stück vom Tugela
entfernt. Warren kann, wie wir geſtern ſofort bemerkten, gar
nicht an eine Flankenbewegung nach Weſten denken, geſchweige
denn, daß er ſie bereits vollführt hätte; er ſteht noch bei
Chieveley und wird hier wahrſcheinlich eine Demonſtration aus-
führen, wenn Buller im Oſten angreifen ſollte. Der im Oſten
bevorſtehende Kampf wird ſich übrigens von einem Frontal-
angriff gar nicht unterſcheiden, denn die Buren ſind über die
Bewegungen des Feindes gut unterrichtet und werden nicht ver
en ſtarke Truppenabteilungen nach Potgietersdrift zu
werfen.

Nach Telegrammen aus dem Burenlager handelte es ſich bei
dem Kampf um Ladyſmith nicht um einen An der
Buren, ſondern um einen Ausfall der Engländer. Das Re

ere Einſ an der Stadturen bei dieſem Kampfe ſollen nur
ſultat ſcheint eine noch en
zu ſein. Die Verluſte der

ganz minimal ſein. sPräſident Krüger ſoll eine Proklamation er haben
worin er alle Bürger zum Kampfe in der Front auffordert.

Der belgiſche Miniſter Beerngert befindet ſich ſeit s Tagen
in Berlin. Man glaubt, daß ſeine Reiſe mit Friedensver-
mittelungen zuſammenhängt. Beernaert iſt Präſident des
belgiſchen Friedensbundes.

Die Schrecken des modernen Krieges.
Ueber die Niederlage der Engländer bei Magers

ontein werden jetzt in der engliſchen Preſſe eine Anzahl
riefe von Soldaten veröffentlicht, in denen nicht nur die Kopf

loſigkeit der engliſchen Armeeleitung geſchildert wird, ſondernauch der moderne Krieg in ſeiner ganzen recklichkeit eine
Beleuchtung er Der Korreſpondent der Frankf. Zeitung
entnimmt den Briefen folgende bezeichnende Stellen

„Man brachte uns gerade vor Tagesanbruch in geſchloſſener
Kolonne der engſten Formation, die möglich iſt, unmittelbar vor



h

en konnte, da die vier
Bataillone eine uneinnehmbare Stellung nehmen würden, weißich nicht. Es iſt ein Hügel, den die Zu z re lang
befeſtigt haben e ſie, wieeine Stellung, wel e ſagten,
wenigſtens ſechs Monate halten können. Sie iſt ganz mitGängen durch und unter den gr8 en Kanonen telechen

uren in Gängen, die den HügelabGHä
I lan gwieder zurück.

„Warum rückte die Brigade in gagle 8
Es war kein Kämpfen, es war einfach Selbſtmord. Männer

urden an Draht m wie Krähen und einfach von
geln n ir hören, daß unſer braver General

(Wauchope) mit Lord Methuen über den Plan ſtritt, ehe wir
das Lager verließen, aber Methuen ſagte ihm nur, er habe den
Befehlen zu gehorchen.“

n De Aar rahrt man ſich, das Unglück der Hochländer
be Magersfontein, ſei von General Wauchope vorhergeſehen

eweſen und er habe Lord Methuen geſagt, man mache einen
hler, wenn man ohne Patrouillen vorrücke. Aber der

r h nur geantwortet, er führe das Kommando über
e Diviſion.“
„Es beſteht nicht der geringſte Zweifel darüber, daß Lord

Methuen das Vertrauzn jedes Mannes der Hochländer-Brigade
verloren hat. gzh nicht zu weit, wenn ich ſage, daß ſie
Angſt davor haben, h r Leben anzuvertrauenVer Vormarſch in geſchloſſener Kolonne war natürlich ein
verderblicher Fehler, wie es auch ein verderblicher Fehler war,
daß man unterließ, die Stellung des Feindes vorher zu er
kunden. Aber trotzdem entnimmt man einer Rede, die Lord
Methuen nachher an die Truppen hielt, daß ſeinem Urteile
nach ein Sieg hätte erfochten werden müſſen, wenn nicht der
unglückliche Befehl zum Rückzug gegeben wäre, von dem nie
mand weiß, wer ihn gegeben hat.

„Jemand rief: „Retirieren während andere riefen „Nein,
vorwärts So gte auf Befehl und Gegenbefehl eine all-
n Panik. Offiziere, Sergeanten u. ſ. w. waren nicht zu

nung durchbohren, entſo ſchnell wie möglich

ener Kolonne vor

und laden ſie, und dann laufen ſie

ehen. Die ganze Brigade war durcheinander. Wir machten
rei Angriffe und hatten immer dasſelbe Reſultat.“

Unſere eignen Leute feuerten von hinten aus auf die Buren,
und da konnten ſie es natürlich nicht vermeiden, einige von
uns zu treffen. Jch weiß nicht, zu welchem Regiment ſie ge-
örten, aber ſie machten es zu heiß für uns. Ich glaube, es
eſteht nicht der geringſte Zweifel, daß wir die Stellung ge-

nommen hätten, wenn nicht dieſes Hindernis geweſen wäre,
und außerdem die beiden Drahtzäune, über welche wir während
unſerer Attacke hinüber mußten.

„Was konnten wir thun? Es war dunkel. Die Leute
wußten nicht, daß ſie dort waren. Der General wußte
es, aber wir wurden alle wie die Lämmer zur Schlacht
bank geführt. Jemand rief „Retirieren!“ und wir thaten es,
d. es fand nicht ein Rü zug ſtatt, ſondern eine Flucht. 4000

„liefen wie eine Herde Schafe, um ihr teures Leben zu
n.

Ein Grenadier auf rechten Seite blickte hinüber und ſah,
daß ſich Staub von der Ebene erhob, und er glaubte, die Buren
kämen aus ihren Verſchanzungen heraus. Ein Offizier
neben ihm ſah durch en Feldſtecher und verſicherte
ihm, daß es nur ſeine Kavallerie ſei, welche über die Ebene

aloppiere, um dem Feinde den Rückzug abzuſchneiden. Wasbeide aber ſahen, war die Hochländer-Brigade, welche im
vollen Rückzuge war. Da kamen ſie zurück wie eine Woge,
welche kein Offizier anhalten konnte, und die Artillerie wurdedraußen laſſen im offenen Feuer ohne Unterſtützung.“

(Morning Poſt.)
„General Wauchope war gefallen, durchbohrt von Kugeln.Und doch nach Atem e en ſterbend, blutend aus jeder de

i

re

richtete der Führer der Hochländer auf Händen und Knien
hoch und feuerte ſeine Leute an zum Vorrücken, Mannſchaften
und Offiziere fielen in Haufen zuſammen. Die Schwarze
Wache attackierte und die Gordons und die SeagforthHoch
länder attackierten, ſie ſtürmten vorwärts, vorwärts zum Tode
und Verderben. Die verdammten Drähte hielten ihre Beine
tet bis ſie zappelten wie Wölfe im Fangeiſen. Und während
d n en Zeit ſangen die Gewehre der Feinde das Sterbe-

ed in hre Ohren. Dann retirierten ſie zurück gebrochen und
geſhlget und ließen beinahe 1300 Tote und Verwundete auf

em Felde. (Daily News.)
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 17. Januar 1900.
Der Reichstag erledigte geſtern das Etatkapitel Reichs

on ehe und überwies den Geſetzentwurf über
Konſulargerichtsbarkeit einer Kommiſſion. Genoſſe Stadt

agen griff nochmals in die Debatte ein. Morgen Etat des
eichsjuſtizamts.

Jm W Abgeordnetenhauſe begann
Etatsdebatte. Es ſprachen der Nationalliberale Dr.

die
attler,

leichtfertige Leben ſtürzen würde. Alſo konnte ſie ſich nur durch

Der Schuldige
Roman von Hektor Malot.

149 Nachdruck verboten.)
Madame Courteheuſe kannte ihren Mann zu gut, um nureinen Augenblick zu glauben, daß er nicht jeden Abend dieſe

Apparate verſuchen würde; die Hoffnung, die ihr drohende
Gefahr abwenden zu können, entſchwand alſo: das Haus
wurde verſchloſſen, verſchloſſen wie das ſicherſte Gefängnis, ſo
des weder ſie hinausgehen noch La Vaupaliere hereinkommen

nnte.
„Wann werden Sie die Arbeiten beginnen
„Wir werden morgen damit anfangen und Sonntag abend

oder im Laufe des Montags fertig ſein, ſo c Sie Jhr
Haus ſicherlich am Montag abend gut verſchloſſen en
werden.

Mit leiſer Stimme und verſchwiegener Miene fügte er
Er „Wenn Madame ihren Dienſtboten mißtraut, ſo kann

ie ſicher ſein, daß dann nicht einer das Haus unbemerkt ver
aſſen kann.Sie begleitete den Arbeiter weiter in die anderen Zimmer

der erſten Etage, in das Schlafzimmer ihres Mannes, wo, wieſie voransgejehen hatte, am Kopfende ſeines Bettes, an der
entgegengeſebten Wand von der, in welcher ſich die Thür nach
ihrem Zimmer befand das Läutewerk angebracht werden ſollte.
Sie richtete aber kein Wort mehr an den Arbeiter. Nachdem
ſie allein war, ſetzte ſie ſich in den Pavillon, um in der Einſam-
keit zu überlegen.

Wie viele e pirwigs traurige, verbitterte Stunden hatte ſie
chon auf dieſem Platze ſeit ihrer Verheiratung bis zu jenem

ge verbracht, an welchem La Vaupaliere in das Bureau ein
etreten war? Erſt von jenem Augenblicke an wurde es
eiterer, hoffnungsvoller und t ie hatte enicht ganz r S t ihrer Behauptung, er habe ſie ſo, wie ſie
etzt war, erſt geſchaffen.i leichwie Courteheuſe ſie bloß wegen ihrer Mitgift geheiratet

ſo hatte auch ſie ihn nur genommen, um das Kloſter ver
en und eine freie und angeſehene Stellung in der Geſell

einnehmen zu können; denn trotz ihrer romanhaften Ge
ichten, die ſie zum beſten gab, war ſie vernünftig genug einzu

daß ſie nach ihrer Mündigkeit entweder in den niedrigen,
en Lebenskreis ihres Onkels Benoit zurückkehren müſſe

o ſie niemals einen annehmbaren r da
ren

plu
Mann fä

fühein toller Streich ſie nach Paris
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gebrach

kratiſche Verſammlungen
gegen den Unternehmer beim Gericht und verlangte, daß dieſer
verurteilt werde, den Boykott zurückzuziehen.
vom Gericht zurückgewieſen.

Vogel ſei zu
rechtigt.

8 B. das Verbot des n re überhaupt oder
er

der Arbeiter ſei, ob ſie
unterwerfen wollen oder nicht.
können, daß der Wirt Vogt Sojzialiſt ſei.
habe er aber alles
Gelegenheiten und
nach ſeiner Vermutung Einflüſſen ausgeſetzt ſind, die bei ihnen
nur Unzufriedenheit hervorrufen und nur dazu beitragen
können, das gute Einvernehmen zwiſchen ihm und
ſeinen Arbeitern

wehren.

nur in Wahrun

S r e e re W e re T2 J ar J ne g Zv r e 3 wen
der Konſervative Limburg-Stirum, der
Strombeck, der frühere
bezahlte Leitartikler der Poſt Freiherr v.
und Eugen Richter. Dieſer ſagte der

noch

ſangen. Heute: Fortſetzung.

Beauſtandet hat die Wahlprüfungskommiſſion des Reichs
tages die Wahl des Abg. Baron
Lothringen Saargemünd und Forbach, fraktionslos). Es ſollen
Erhebungen über verſchiedene Proteſtbehauptungen ſtattfinden.

Kein Glück gehabt hat die Freiſinnige Volkspartei mit
ihrem Antrage, die Wahl des ihr unbequemen, in Konkurs ge
ratenen Fraktionskollegen Jacobſen zu kaſſieren. ie
Geſchäftsordnungs- Kommiſſion des Reichstages hat den Antrag
mit 8 gegen 3 Stimmen abgelehnt.

Die Jnterpellation wegen Beſchlagnahme deutſcher
Schiffe iſt nunmehr im Reichstage von den Führern aller
Perrteien mit Ausnahme der Sozialdemokraten unterzeichnet
worden und ſteht die Einbringung unmittelbar vor.

Die Flottennovelle iſt, wie das offiziöſe Wolffſche Telegräphendureau mitteilt, dem Vernehmen nach geſtern dem

Bundesrat zugegangen.
Mehr Adelungen! Bei der Verleihung des Adelstitelsmacht der Steuerſslus ein gutes Geſchäft. So hat Fürſt

Hermann von Hatzfeld für die Verleihung der ogswürdeeinen Stempel von 5000 M. zahlen müſſſen, Gra Philipp

v. Eulenburg für die Verleihung des e 3000 M.
Stempelgebühren, ebenſo viel Graf Richard zu DohnaSchlo-
bitten und Graf Edgar zu Jnn- und Knyphauſen. Für die
Verleihung
v. Brüne
an eine ger Reihe von bürgerlichen Beamten un
je 600 M. Stempelgebühren zu erlegen.

Wie wäre es, wenn man allen
vereins den Adelstitel verleihen würde Die Koſten der ufer-
loſen e würden dann mit einem Schlage auf-

ein.
Erlaubter Boykott. Der Fabrikant Vogel in Dettweiler

hatte den bei ihm beſchäftigten Arbeitern eröffnet, daß ſie un
weigerlich entlaſſen würden, wenn ſie in der Wirtſchaft eines
rn Vogt dort verkehrten. Als Grund dafür gab der

nternehmer an, daß Sozialdemokrat ſei und ſozialdemo
n ſeinem Lokale dulde.

Offizieren

Die Klage wurde

Jn der Be rddg des Urteils wird ausgeführt: Fabrikant
em Er e des Wirtshausverbots zweifellos be

a er ſeinen Arbeitern jede beliebige Bedingung, wie

Wirtſchaft des Vogt ſpeziell, ſetzen könne und es nur Sache
ich ſolchen Bedingungen

Vogel habe annehmen
lls Arbeitgeber

ntereſſe, ſeine Arbeiter von allen
okalen fernzuhalten, in welchen ſie

u trüben.
Wir ſind auch der Meinung, daß nach Lage der Geſetzgebun

gegen den Boyfkott nicht eingeſchritten werden kann, nur iſtuſfaclig, daß Arbeiter ſchon ſo oft wegen Boykottierens beſtraft

worden ſind.
Es iſt auch ganz richtig, daß es praktiſch Sache der Arbeiter

iſt, ſich gegen ungehörige Zumutungen des Unternehmers zu
aß aber ein Unternehmer den Arbeitern ſolche un

würdige Bedingungen ſtellen kann, iſt ebenſo kennzeichnend
wie dasdie Rückſtändigkeit unſerer Zuſtände, wie die Art,

Gericht in aller Seelenruhe konſtatiert, daß der Unternehmer
ſeiner Jntereſſen handelt, wenn er die Arbei-

ter zu ſeinen Hörigen herabwürdigt.

Wenn die t um Volke herabſteigen. Eine ſeß
ſtark beſuchte n tagte am Freitag abend in
Oberlungwitz bei Chemnitz. Pfarrer Naumann, der

in einer zweiſtündigenFührer der Nationalſozialen, ſpra
Rede für die Flottenvorlage. Genoſſe Redakteur Schöpf-
lin Chemnitz trat Herrn Naumann entgegen. Eine von Herrn

eine Heirat einen Platz im
Bewerber war, ſo nahm ſie ihn, ohne ſich um die Eigenſchaften

e

Leben ſichern. Da Courteheuſe der

des Mannes zu kümmern. Zweifellos hätte ſie vargedggen, daß
er hübſch, fein und diſtinguiert geweſen wäre, aber ihn wegen
des Mangels dieſer Eigenſchaften abweiſen wollte ſie doch nicht;
wie viele ihrer Mitſchülerinnen, die wähleriſcher ſein konnten,
a vo weniger hübſchere angenommen: vor allem nur

eiraten
Sie 1 aber nicht lange Zeit, um einzuſehen, daß der

Mann, den ſie genommen, ebenſo wertlos war, als die Heirat,
die ſie gemacht hatte.

Bezüglich des Mannes war ihre Enttäuſchung ſehr lebhaft
geweſen. Sie n zwar beim erſten Blick in ihm den grobenungeſchlachten Bauernſohn erraten, allein trotzdem hatte ſie ſich
eingebildet, ihn umformen zu können, indem ſie ihn in ſich ver
liebt machte. Da ihr dies aber nicht gelungen war, e atte ſie
ihn folglich auch nicht geändert: ſeine Frau war ſie ja, aber
auch nichts als das. eine Frau iſt ein Gegenſtand zu
meinem Gebrauch,“ wiederholte er ihr jeden J ohne
daß je eine zärtliche Liebesbezeugung dieſes rohe Wort gemildert

ätte.
ebenſowenig verlangte er eine ſolche von ihr. Zwiſchen ihnen
gab es niemals herzliche, lebhafte Regungen. Nie hatte er ſie
zur Vertrauten einer Hoffnun
macht, niemals fe über irge
n auf die n drehten ſich um denOnkels Benoit, deſſen Erbſ
würde, das Bureau in Oiſſel zu verkaufen und na
überzuſiedeln.

Hinſichtlich der Ehe war ihre Enttäuſchun
licher geweſen. Als junges Mädchen ha
die Freiheit der Frau mit Beſuchen, Empfängen, Diners,
und ſchönen Toiletten im Gefolge erblickt.

Tod des

auf: Verkehr
ſeiner Anſicht koſteten die Diners wie übrigens auch d
nur viel Geld und brachten nichts dafür ein. Sie hatte alſ
eine Art Gefangenſchaft, eine ebenſo traurige und einförmigewie die des Kloſtere zu ertragen, ohne ihr jemand
Aufmerkſamkeit geſchenkt hätte, als
oder ein Aeffchen geweſen wäre.

Damals

wenn ſie

Kähne auf dem Fluſſe aus ihren Träumereien
wurde. Wie oft hatte ſie ſich wütend auf dem Divan

der Eiſenba h das Vorbeifahren der

gewälzt, das Taſchentuch in den Mund um diegepreßt,

r e e 2

Stttttcrterckkk, ce e

üUltramontane
andlungspräſident und gut

edlitz-Neukirch
echten und der Re

gierung einige kräftige Wahrheiten. Sonſt war an der Debatte
emerkenswert, daß alle Redner mit Ausnahme von

Richter große Klagelieder über die Not der Landwirtſchaft

e Schmid (12. Elſaß-

des Grafentitels an den Kammerherrn Roland
ſind 1800 M. und für die arbng des Adels

Vogt e

Herr Arthur Kirchhof

wie in dem ſüdweſtafrikaniſchen Landkriege.

Eine Zärtlichkeit hatte er ihr nie zu teil werden lagen

oder einer Enttäuſchung ge
etwas befragt. Die einzigen

aft es ihnen dann möglich machen
Rouen

noch viel pein
tte ſie in der Heirat

ällen
er gerade Courte

heuſe teſte das eheliche Leben von ganz entgegengeſetzter Seite
ielt er nur mit ſeinen Klienten aufrecht; nach

die Toiletten

n Eichhörnchen

atte ſie ganze Tage im Pavillon auf dem Divan
liegend zugebracht, wo ſie nur durch das und Kommen

leppdampfer und
erausgeriſſen

erum
chreie

es Sr r en J 7 74 v. e c e el e ne r ſ z t 8e v h e en 3

erklärte, wurde abgelehnt.u

Das war allerdings eine Verſammlung
die uniformierten Jungen der
Volks verſammlung.

Eine Amneſtie gedenkt, wie der Volkszeitung von angeb
lich unterrichteter Seite mitgeteilt wird, Wilgelm II. zu ſeiner

ohne Soldaten und
ugendwehr, dafür aber eine

diesjährigen Geburtstagsfeier zu erlaſſen, und zwar für ſolche
Vergehen, welche mit Strafen bis zu ſechs Monaten zu ver
büßen ſind. Viel iſt auf die Mitteilung nicht zu geben; ſolcheGerüchte t in beſtimmten Zwydenr umen immer auf,
ohne daß ſie ſich beſtätigen.

Neue Repreffſalien gegen die Poſtunterbeamten ſind
in Berlin unternommen worden. Der Oberpoſtdirektor Gries-
bach, hat dem Vorſtande der „Sterbekaſſe der Briefträger in
Berlin“ den von dieſem behufs Abhaltung der diesjährigen
Generalverſammlung erbetenen Saal des Poſtkaſinos geſperrt.
Den Grund hierfür giebt die Perſon des Vorſitzenden des
Poſtpackmeiſters a. D. Allert, der als früherer Vorſitzender
des von Podbielski aufgelöſten Poſt Unterbeamtenverbandes
bei der Behörde wenig W angeſchrieben iſt. Jnfolge des VorC des Berliner berpoſtdirektors wollen liebedieneriſche

lemente Allert beſeitigen. Würde das gelingen, ſo wäre die
Opferung der Selbſtändigkeit dieſes Vereins zu gunſten des
von höheren Poſtbeamten geleiteten „Sterbekaſſenvereins für
Reichspoſtbeamte“ Vorſitzender Direktor im Reichspoſtamt
Sydow, Verwaltungsrat Oberpoſtdirektor von Berlin
Griesbach u. a. ein weiterer Schritt.

Zum Präſidenten der Seehandlung iſt an Stelle des
Zeitungsgeheimrats Zedlitz der vortragende Rat im Finanz-
miniſterium, Geh. Oberfinanzrat Havenſtein, ernannt
worden.

Propſft Dulinski in Rawitſch hatte ſich bekanntlich gegen
das Hineinbringen ungeweihter Fahnen in die Kirche gewehrt.
Die Strafkammer in Liſſa verurteilte ihn deshalb wegen

itgliedern des Flotten Beleidigung des preußiſchen Offizierkorps zu 200 Mark Geld
ſtrafe.

Ausland.
Serbien. Der kleine Alexander von Serbien will das

himmelſchreiende Unrecht, das an der radikalen Partei verübt
worden iſt, dadurch mildern, daß er ſämtliche im letzten Hoch
e re Verurteilte zu begnadigen beabſichtigt. Die
Miniſter, politiſche Gegner der Radikalen, widerſetzten ſich aber
und See ſchließlich ihre Demiſſion. Der König beauftragte
den Fortſchrittler Novakowitſch mit der Bildung eines Kabinetts.

Der Einfluß des Exkönigs Milan ſcheint nicht mehr ſo ſtark
zu ſein.

England. Senſationelle Enthüllungen über Kor
ruption in Regierungskreiſen werden von zwei Seiten
veröffentlicht Aus angeblich zuverläſſiger Quelle weiß ein

der Volkszeitung mitzuteilen, daß in
folge der ungeheuren Beſtechlichkeit der in Frage kommenden
Kreiſe die engliſche Marine mit minderwertigen, zum Teilun brauchbaren Geſchützen ausgerüſtet ſei, ſ daß man in

einem ev. Seekriege dieſelben Enttäuſchungen erleben würde,

m Es iſt in Englandeine alltägliche Erſcheinung, daß die Miniſter bei den großen
induſtriellen Unternehmen als Aktionäre reſp. als Mit
T des Aufſichtsrates beteiligt ſind und in dieſer

igenſchaft große Tantiemen beziehen. Daß unter ſolchen
Umſtänden bei der Vergebung großer ſtaatlicher ni
immer die r keit der Firma allein maßgebend iſt,
iſt leicht verſtändlich. ie Aufträge werden eben den
ein Firmen gegeben, an denen die Miniſteras größte InteLeſſe haben und die möglichſt billige
Angebote machen. Zu gleicher re veröffentlicht die

dence belge eine Liſte, die dieſe Beteiligung draſtiſch illuſtriert.
Von den Aktien der „Geſellſchaft für Kriegsmunition“ gehören
4185 der Familie Chamberlain und nur 1815 anderen
Kapitaliſten. Arthur Chamberlain, der Bruder des
Kolonialminiſters, iſt Präſident dieſes Unternehmens. Die
„Geſellſchaft zur Fabrikation kleinkalibriger Waffen“, deren Ka-
pital 16 000 Pfund Sterling (320 000 Mk.) beträgt, gehört der

r Chamberlain allein. Ein zweiter Bruder des
olonialminiſters, Herbert Chamberlain, iſt ihr Präſident.

Auch die „Kreditbank für Südafrika gehört den
Von T Aktien b die Hälfte (2000) der Kolonial-
miniſter Joſeph Chamberlain, 1400 der Lord der
Admiralität Auſten Chamberlain und 600 Arthur
u erſticken, die ſie nicht mehr zurückzuhalten vermochte! Würde
ieſes erbärmliche Daſein denn niemals enden? Wie oft, wenn

ſie dem Pariſer ig nachblickte, bereute ſie, ſich dummerweiſe
verheiratet, anſtatt in ein Abenteuer geſtürzt zu haben. Was
e r worden wäre, wenigſtens hätte ſie gelebt, während

e hier abſtarb.
Und wenn ſie nun ihren Liebhaber nicht mehr ſehen konnte,

fing dieſer Todeskampf wieder von neuem an.

X.

Es geh ſelten, daß Courteheuſe des Freitags zeitig nach
Oiſſel zurückkehrte. Er liebte zwar nicht die großen zeremoniellen
Diners, wohl aber die ſogenannten „Picknicks“, bei denen er,
mit ſeinen Kameraden nach Herzensluſt ſingend, ſchreiend,
in in Semdärmeln die Ellenbogen auf den Tiſch geſtützt,
aß und trank.

Seine Jugendfreunde hatte er nämlich auch nach ſeiner Ver
hiratung nicht ganz im Stich gelaſſen alle Freitage trafen ſie,
wenn die Arbeit beendet war, zum Rendezvous ein, wo dann
tüchtig, lange und geräuſchvoll getafelt wurde. Nach Tiſch be
ab man ß um einige Gläſer ſtarken Liqueur zu trinken, zu
lphonſe in der Rue des Charettes.
Und wenn er dann des Nachts um ein Uhr nach Oiſſel

zurückkehrte, ſagten die ordinären und beißenden Gerüche, die
von ihm ausgingen, ſeiner Frau, wo er den Abend verbracht
hatte.

Aber an dieſem Freitag, als er um 6 Uhr abends nach
auſe kam, roch er nur nach Tabak. Er rief ſofort ſeiner
rau zu:
„Da bin ich, um ſie zu

aus ſeiner Ledermappe ein
Päckchen.

„Wen zu empfangen
„Meine Diebe, wenn ſie dieſe Nacht wiederkommen.“ Und

er packte einen Revolver aus.
„Du hatteſt ja ſchon einen
„Da habe ich nun zwei; dieſer trägt weiter. 9
P rrtelt ſie wohl heute nacht, da Du ſo früh heim

geke
e nicht? Wenn ſie aber kommen, ſo will ich ſchon mit

ihnen fertig werden. Jedenfalls ſoll in Deinem Schlafzimmer
und in dem W ein Nachtlicht brennen bleiben.“

„Um ihnen den Weg zu zeigen fruß ſie harmlos.„Wie dumm Du biſt! Um fie fernzuhalten. Nichts ſtört die

Diebe r als ein Licht in einer Behauſung; ſobald ſie es
ſehen, laufen ſie davon.

Fortſetzung folgt.)

empfangen Und dabei zog er
mit grüner Serge umwickeltes

eingebrachte Refolution, die ſich für die Vorlage
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Gerelan de Penn
Reaubkrieges iſt, ſigt alſo feſt in ſ chen und z en
Unternehmungen, die von einem Kriege den größtenhaben Die engliſchen Soldaten ſind bekanntlich von Siſchoſen

im Namen des allwiſſenden und allgerechten Gottes geſegnet
worden, als ſie ſich einſchifften; jede Woche werden in ganz
England Gottesdienſte abgehalten, um den Sieg für die engſchen Waffen herabzuflehen, und alles das, um der würdigen

milie Chamberlain die Taſchen zu füllen! lb bar
riſchen Zeitperioden von den Gewalthabern ſolche

Gewiſſenloſigkeit auch nicht allzu häufig gezeigt worden.

a izeitiches und erichtliches.
en. Haen ſo von der Sächſ. Arb. wurde vom

Schöffengericht abermals wegen Feidgnng es Meißner
Amtsblattverlegers Klinkicht 8 150 M. Geldſtrafe verurteilt.

8 Kein Schandseſegi egen groben Unfugs ſind
vom Schöffengericht in München 5 ſozialdemokratiſche Verſamm
lungsredner zu je 20 M. Geldſtrafe verurteilt worden, weil ſie
die Zuchthaus vorlage ein W genannt hatten.

as Landgericht erkannte dagegen auf Freiſprechung. Dasberlandesgericht hat dieſes eprehge Urteil nunmehr

kaſſiert und die Sache an das Landgericht r t
der Begründung, daß die vom Landgericht ausdrücklich und
augenfällig gemachte Unterſcheidung zwiſchen „Unfug und„groben Unfug“ zu dem Zweifel führe ob dasſelbe nicht die
ats Geſamtbegriff in dem Artikel 360, Ziffer 11 des Str.G.B.

aufgenommene Bezei r „grober Unfug“ ung erweiſe
in zwei ſelbſtändige Thatbeſtandsbegriffe aufgelöſt habe, was

grre rechtsirrtümliche Auffaſſung zurückgeführt werden
müßte.

Barteinachrichten.
Die belgiſchen Parteigenoſſen hielten am Sonntag

einen außerordentlichen Kongreß ab, um über die Frage der
Taktik bei den nächſten Wahlen Beſchlüſſe zu faſſen. Ange-
nommen wurde die folgende Tage nüng Brouckere mit
123 gegen 76 Stimmen: Der Kongreß erklärt, ohne förmlich
Bündniſſe zu verurteilen, die zum Ziele haben, die Demokratie
im Parlament zu ſtärken und den Triumph des allgemeinen
Wahlrechts herbeizuführen. Daß es im er des Sozialis
mus liege, das Prinzip des Klaſſenkampfes e und
nur im dringendſten Notfall zu Bündniſſen Zuflucht
zu nehmen. Anſeele, im Namen der Vlämen, hattedie Bündniſſe geſprochen, Furnemont und
andere Wallonen dagegen.

Die Gründung eines polniſchen Tagblattes in
Krakau iſt von unſeren t Genoſſen ernſtlich in Aus
icht genommen. Eine Parteikonferenz, die Weihnachten in
r i tagte, beſchloß, alle Vorbereitungen ſf treffen, um

unſer Krakauer Parteiorgan Naprzod ſo bald als möglich
täglich erſcheinen zu laſſen. Es ſind Sammlungen für einen
Gründungsfonds ausgeſchrieben, und die polniſ z Genoſſen
hoffen bereits im Frühjahr mit dem neuen Tagblatt beginnenu können. Ohne Zweifel bedarf die Pöimſche Sozialdemo

atie dringend eines täglichen Organs, und es iſt ſehnlichſt zuwünſchen, za die großen Schwierigkeiten baldigſt überwunden

werden. Auch die rutheniſche Sozialdemokratiehat ſich ein eigenes Blatt n en; es führt den Nameu Wola
und erſcheint zweimal wöchentlich in Lemberg.

Gewerkſchaftliches.
Ueber ſämtliche Gießereien Mannheims iſt die Sperre

verhängt werden.
Mit einem vollſtändigen Siege hat der Ausſtand der

e r x in Kiel geendet. Faſt ſämtliche Forde-
rungen c g: Wahek ſch Tuchfabrik Forſt

n der P. Hoegelheimerſchen Tuchfabrik zu Fo(Lauſitz) haben ſämtliche Weber und Weberinnen wegen ver
weigerter Lohnerhöhung die Arbeit niedergelegt. Die
Zahl der Streikenden beträgt 120.

Jn der Filzſchuhfabrik von Kuſche, Berlin, Büſching
ſtraße 24, ſind 18 Arbeiter in Ausſtand getreten.

Ausland.
Oeſtreich. Nicht im Durxer, ſondern im Mähriſch-Oſtrauer

Kohlenrevier ſind 11 000 Bergleute ausſtändig. Die Lage derArbeiterſchaft des Oſtrauer Reviers iſt ſehr in 30 Gulden
iſt der durchſchnittliche Häuerverdienſt im onat, freie Koſt
iebts nicht, und dabei ſind Wohnungs und Lebensmittelpreiſe
o teuer wie in Preußiſch Oberſchleſien. Eine betrügeriſche und

brutale Beamtenſchaft thut noch das übrige, um die Arbeiter in
Verzweiflung zu bringen. Auch die Frauen der Bergleute treten
energiſch für die Fortſetzung des Streiks ein. Die Haltung der
Ausſtändigen iſt vortrefflich, dazu trägt vielleicht die Thatſache
bei, da die Behörden äußerſt zurückhaltend ſind und die Ar
beiter in keiner Weiſe provozieren, wie das ſonſt vorkommt.
Die Gemeindevertretungen haben den Streikenden Unterſtützung
verſprochen, allerdings noch nicht gegeben. Die Fabrikarbeiter
drohen ſich den Bergleuten anzuſchließen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 16. Januar.
Die unglaublich rohe That, welche am 81. Dezember v.

d in Brinnis bei Delitzſch begangen wurde und worüber wir
a Januar berichteten, lag ſchon heute dem Schwurgericht

ur Aburteilung vor. Als Angeklagter wurde aus der UnterKonnte vargetgrt der Nachtwächter Eduard Weiske aus

rinnis, geb. daſelbſt, 45 Jahre alt, bisher unbeſtraft. Er
wurde beſchuldigt, am genannten Tage das Kind der unverehel.
Dienſtmagd Anna Franke, das von ihm herrühren ſoll, vor
lich getötet zu haben. Es handelte ſich um Totſchlag. Das
Kind war Mitte November geboren und iſt ſomit zirka ſechs
Wochen alt geweſen. Der Angeklagte, der bald nach der That
ein Geſtändnis Zoeelgt hatte, erklärte ſich heute für nicht
ſchuldig. Er wohnt mit ſeiner Schweſter zuſammen und ſcheint
nach ſeinem heut Verhalten kein beſonders intelligenter
Menſch zu ſein. Die Mutter des ten Kindes, die 86jähr.
Dienſtmagd Franke, hat dem Angeklagten früher die Wirtſchaft
über und mit ihm zur Zeit im intimen Verkehr geſtanden.

ſoll ihr auch die Heirat e de haben. Er wohnte im
Gemeindehauſe, wo die Franke im Februar v. J. zu ihm ge-
ogen war. Das Verhältnis der beiden rief ſchließlich denWiderſpruch der Gemeindemitglieder hervor und ſo kam es

denn, daß die Franke die r des Angeklagten verlaſſen
mußte. Sie zum Gutsbeſitzer Krüger, verließ aber denDienſt im Her t wieder und gebar am 19. November in einer

e

begab ſich die mit dem Kinde umihn an ſeine ne n t etzorniger Menſch bekannt war, nahm ſie den Ortsrichter Mietſ
mit zum Angeklaggten, um ſich in deſſen Gegenwart mit dem
Vater über die Pflege des Kindes zu verſtändigen. Der An

vollſtändig ablehnend, wollte von demgettget verhielt
inde nichts wiſſen und beſtritt auch ſchlie lich noch die Vater

chon von weitem rief er der hilfloſen Mutter r
a

ſchaft. S
imm nur Dein Kind wieder mit.“ Als ſie ihm aber

Kind mit einem Bündel Kinderwäſche auf den Tiſch legte, ge
berdete er ſich wie ein Wütender; er beſchimpfte die Mutter und
drohte ihr auch noch mit dem Hinauswerfen. Die Anweſenheit
des Ortsrichters ſchien auf ihn gar keinen Eindruck machen.
Er nahm das Kind und lief mit den Worten: „Jch werfe es
hinaus wie ein Wahnſinniger in der Wohnung umher, wo
rauf er dann ſchließlich nach einer irnghnung des Ortsrichters
das Kind auf einen Stuhl legte. Die Mutter verließ dann, um
ch mit den Nachbarn über die Pflege des Kindes auszu-
rechen, auf kurze Zeit die Wohnung des An ellagten und der
rtsvorſteher ging ebenfalls weg, das kleine Weſen dem wüten

den Angeklagten überlaſſend. Dieſer nahm ſodann, wie er
früher ſelbſt zugegeben, das Kind, ſchlug es zweimal mit der
geballten Fauſt auf den Kopf und warf es dann mit aller Wucht
gegen die im Hausflur r Tpevpnſte len Nach dieſem

t größter Roheit warf er auch noch die Kinderwäſche zum
geuenr hinaus. Als die Mutter wieder zurückkam, fand ſieihr Kind röchelnd und blutend auf der Lreppe liegen. Das
Kind wimmerte nur noch und verſtarb nach kurzer Zeit infolge
der Zertrümmerung der

Der Angeklagte hatte on früher dem Kinde gegenüberh s Ausdruck gegeben, indem er der Franke, als ſie ſich
utter fühlte, den Rat erteilte, einmal etwas einzunehmen.Er verſuchte ſich heute um die That herumzudrehen und zu

wenden und räumte ſchließlich nur ein, das Kind eih aut er
Kopf geſchlagen und nur auf die Treppe gelegt zu haben. Nach
den Angaben des ärztlichen Sachverſtändigen ſind aber die
Schläge mit großer Gewalt gethan. Das Kind müſſe mit dem
Kopf gegen einen ſtumpfen Gegenſtand geſtoßen ſein und der
Tod iſt n e Gehirndrucks verurſacht worden. Durch einen Fall
kann die Schädeldecke unmöglich wie geſchehen zugerichtet worden
ein. Dem Angeklagten wurde das Zeugnis eines jähzornigenenſchen ausgeſtellt, während von der Dien tmagd F. geſagt wurde,

d ß ie ſich ſtets gut geführt habe. Aus der Beweisaufnahme
ſt ervorzuheben, daß die Schweſter des Angeklagten am Doge

er affenThat, als er ſich mit dem Kinde auf dem Flure zu
machte, ein Klatſchen vernommen hat. Sie traute ſich gegen
den Willen des jähzornigen Angeklagten nichts zu unternehmen,
da ſie von ihm, als ſie ſeine Wirtſchaft machte, auch nicht be
ſonders gut behandelt, öfter geprügelt worden iſt. Die
geſtellten Schuldfragen bezogen ſich auf Totſchlag bezw. Körper-
verletzung mit Todeserfolg. Der Staatsanwalt ſtellte es den
Geſchworenen anheim, eine der beiden Fragen zu bejahen, diemildernden Umſtände aber mit Rückſicht auf die e e Roheit
des Angeklagten zu verneinen. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Bennewiz, für Wrigpung der Frage auf Körperver
letzung mit Todeserfolg und Bewilligung der mildernden Um-
ſtände. Die Geſchworenen bejahten die erſtere Frage, verneinten
aber die mildernden Umſtände, worauf ſeitens des Staatsan-
walts eine Zuchthausſtrafe von 5 Jahren nebſt 5 Jahren
Ehrverluſt beantragt wurde. Der Se erkannte auf 4
Jahre Zuchthaus und 4 Jahre Ehrverluſt.

Verjammlungsberichte.
f. Metallarbeiter-Verband. Sonnabend, den 18. Januar

and im Reſtaurant zum Konzerthauſe die regelm bige Ver
andsverſammlung ſtatt, mit er d 1. Vortrag,

über das vertragsrechtliche Verhältnis der gewerblichen Arbeiter
nach dem Bürgerlichen Geſetzbuche. Referent Genoſſe Gülden-
berg. 2. Abrechnung vom Wintervergnügen. 3. Verſchiedenes.
Zum erſten Punkt der Tagesordnung legt Redner die einzelnenaragraphen des neuen Geſetzes in e des Arbeitsvertrages

in ausführlicher und ſachgemäßer Weiſe auseinander, wobei
er verſchiedene in letzter Zeit vorgekommene Fälle mit anführt,
e edem Anweſenden über die neuen Beſtimmungen des

rbeitsvertrages ein klares Bild vorgeführt wurde. Zum
Fpetten Punkt der Tagesordnung, Abrechnung vom Verſt ein Ueberſchuß von 70,28 Mk. zu verzeichnen, welcher em

hieſigen Lokalfonds überwieſen wurde. Jm Verſchiedenen wird
nochmals die Angelegenheit der Firma Weiſe u. Monski be
ſprochen, und die Beſ lüſſe der am ſelbigen Tage ſtattgefundenen
öffentlichen Metallarbeiterverſammlung, mitgeteilt, auch wird
die Angelegenheit der Firma Guſtav Krebs beſprochen und dieſe
Sache der Ortsverwaltung übertragen. Hierauf Schluß der

Verſammlung. H.f Schmiede. Am Mittwoch, den 10. Januar, fand im Letzten
Dreier eine öffentliche Verſammlung der Schmiede ſtatt. Tages
ordnung: Die Maßregelung eines Kollegen, und wie ſtellen
wir Schmiede uns zu derſelben. Der Kollege Schneider legte
nun zunächſt klar, daß der Kollege Steltner von der Firma
Weiſe u. Monski entlaſſen worden ſei. Die Entlaſſung ſei als
Maßregelung zu betrachten. legte der Gemaßregelte
Steltner in längeren Ausführungen ſeine Entlaſſung dar. Von
verſchiedenen Rednern wurde das Verhalten der Schmiede von
der Firma W. u. M. ſcharf kritiſiert. ſich die Schmiede
olidariſch erklärt, ſo wäre es nicht zu aſun des betreffen
en Kollegen gekommen. Weiter wurdeSchmiede organiſiert, ſo würde auch die Gehäſſigkeit in der

Bude in Wegfall kommen, Auf eine Anfrage, wie viel
Schmiede in der Verſammlung von den 23 dort arbeitenden
W anweſend ſeien, wurde feſtgeſtellt, daß nur 5 Schmiede
von Weiſe u. Monski es der Mühe wert hielten, zu er

Hierauf wurde die Ortsverwaltung beauftragt, folgende
Reſolution, welche einſtimmig angenommen wurde, Herrn Weiſe
ſchriftlich übermitteln zu wollen „Die öffentliche Schmiede
verſammlung betrachtet die Entlaſſung des Kollegen Steltner
von der Firma Weiſe u. Monski als Maßregelung, und ſpricht
ihre tiefſte Mißbilligung über ein derartiges Vorgehen aus.“
Die Verſammlung beauftragt die Ortsverwaltung des Schmiede
verbandes, ſchriftlich bei Herrn Weiſe vorſtellig zu werden, um
die Wiedereinſtellung des Kollegen zu veranlaſſen. Jm übrigen
erwarten die Anweſenden, daß die Arbeiter der Firma Weiſe
u. Monskt beim Herrn r vorſtellig werden, um die perſön
liche Meinung desſelben über die letzten Vorkommniſſe zu er
ſa ren, und ihm die Beſchlüſſe der noch ſtattfindenden Werk
tattverſammlungen zu unterbreiten.
f Schkeuditz. Am 14. d. Mts. hielt der Arbeiterverein

ſeine regelmäßige Monatsverſammlung ab. Auf der Tages
ordnung ſtand: 1. Prumab des 2. Vortragüber: „Die War unſ es arbeitenden Volkes zum Macht-

e

etont, wären die

aktor“. Referent Genoſſe Krüger Halle. Der erſte Punkt
er Tagesordnung erledigte ſich S7 ich Ah Jn den Vor

ſtand wurden gewählt die Genoſſen Schreck, Maaß, Semm,
Stahn, Thieme und Fritzſche. Hierauf ſprach Genoſſe
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neue K
o der Partei, als heute anerkannten tfaktor im öffentlc Ter größeren Einfluß und en ließlichen S

t r r zu errin e loeinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag.n der ſich hieran ſHlie enden Diskuſſion wurde u. a. noch
loſſen, dem Agitationskomitee des Wahlkreiſes Merſeburg-

ar 75 Mk. aus der Kaſſe des Arbeitervereins zu über-
mitteln.f Gewerkſchaftskartell zu Naumburg.
10. Januar 1900. Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete
der ſtellvertr. Vorſitzende Weisheit dem verſtorbenen Karte
vorſitzenden Weineck einen warm empfundenen Nachruf
bat die Delegierten, zum Her der Ehrung ſich von den P
u erheben, was auch geſchah. Des weiteren macht er noch
annt, daß ſich die hieſigen Töpfer und Steinſetzer der

Zentralorganiſation angeſchloſſen haben und heißt den an
weſenden Delegierten der Steinſetzer herzlich willkommen. Das
M der vorigen Sitzung wurde nach einigenemerkungen angenommen.

Von verſchiedenen Delegierten wurde es bedauert, daß gerade
in der erſten Sitzung des neuen Jahres 5 Delegierte fehlten,
und es werden daher die Gewerkſchaften erſucht, ihre Delegierten
zu beſſerem peſgh der Kartellſitzungen en Die Aus-

Krüger einem rn an die Anweſ imme.ine die Jdee des J zu werben,
a a

Genoſſe

unft- und Beſchwerdeſtelle, welche vom Kartell ein-
tet iſt, iſt nach einer Mitteilung des Verwalters derſelbenenoſſen Weisheit, im vorigen Jahr nicht ein einziges Ma

von den Arbeitern in nan genommen worden. Es liegt
aber nicht in der Abſicht des Kartells, dieſes auch bei nicht-

r Arbeitern agitatoriſchen Wert beſitzende Jnſtitut
fallen zu laſſen; es wird daher beſchloſſen, alle Monate durch
eine größere Annonce im Kreisblatt auf dieſes Inſtitut aufeten zu machen. Unter Agitation wird beſchloſſen, an
die Dachdecker behufs Sreatſenn derſelben heranzutreten.

Wegen der Metallarbeiter wird beſchloſſen, den Vertrauens
mann derſelben nochmals zu einer Kartellſitzung einzuladen.
(Derſelbe hat wiederholt Einladung bekommen, war aber nie

ekommen.) In die Agitationskommiſſion werden die Genoſſen
räutigam, Eydner und Weisheit gewählt, und die Gewerk

ſchaften wurden ſuche denſelben zu Verſammlungen
zu gewähren. Auch wird beſchloſſeu, die Namen der

ertrauensleute der Gewerkſchaften im Gewerkſchaftsverkehr
auszuhängen. Bei der ſich nun nötig machenden Vorſtands-
wahl wurde Genoſſe Weisheit als ſolcher gewählt. Ver
chiedenes. Die Arrangierung von Vorträgen zur

on verund wird dem Vorſtand überlaſſen.
chiedenen Seiten wird die Gründung eines Arbeiter-Rad-
ahrervereins aolchen beizutreten, wer

heit oder mit Maurer
zu ſetzen.

Diejenigen, die geſonnen ſind, einem
en gebeten, ſich mit Genoſſen Weis
Röder, Neumauer 5, in Verbindung

räſenzliſte:
Anweſend waren: Buchdrucker 2, Holzarbeiter 1, Maler 1,

Maurer 2, Schneider 1, Steinſetzer 1, Zimmerer 1. Unent
5uldigt fehlen: Buchdrucker 1, pfer 1, Zimmerer 1,
Bau und Erdarbeiter 2. N.Achtung, Trotha!

Wer Einſicht in die Wählerliſten nehmen laſſen will, melde
ſich bei den Genoſſen:

Wilhelm Dietrich,
Wilhelm Banſe, Milchhändler,
Wilhelm Bernſtein oder
Wilhelm Nebling, Lagerhalter.

Achtung, Nietleben!
Die Einſichtnahme in die Wählerliſte vermitteln die Genoſſen

ilhelm Ziegler, Zimmerer und
Ernſt Schlieder, Maurer.

Achtung, Bitterfeld
Die Preßkommiſſion beſteht aus e Genoſſen

G. Hettenhauſen, Halleſcheſtr. 10,
G. Renner, Grünſtr. 15,

G. Winder, Röhrenſtr. 40,
F. Günther, Burgſtr. 40,

G. Böhme, Bismarckſtr. 56.
Alle diesbezüglichen Beſchwerden ſind an G. Hettenhauſen,
alleſcheſtraße 10, zu richten.h e rH. Claus, Zahna. Nach Artikel 208 des Bürgerlichen

Geſetzbuchs regelt ſich die Unterhaltungspflicht des Vaters eines
vor dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzbuchs geborenen unehelichen
Kindes nach den bisherigen Geſetzen. Danach konnte der Vater
das Kind verlangen, auch wenn er ledig iſt, und bei der Wei
r der Mutter kann er die Zahlung einſtellen. Nur wenn
as Vormundſchaftsgericht findet, daß dem Vater ohne Beſorg-

nis eines Nachteils das Kind die Erziehung nicht anver
traut werden könne, kann es dasſelbe auf Koſten des Vaters
der Mutter übertragen.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Zeitz. Von den drei Mittagswagen den Kameraden zum
Trotz 66 Pfg. Der Vertrauensmann.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Die Firma empfiehlt fürH. Elxan Srant- Ausſtattungen
fertige Betten, Bettbezüge,

Bettlaken, Köper Jnlet,
Bettdamaſt, Teppiche, Gar

dinen 2e. 2e.

Halle a. S.
Leipzigerſtraße 87

arren-
Kappen.

Leipziger ntbindungsanſtalt einen Sohn. Am 81. Dezember

RostsGrosse

Posten

ron Kleiderstoffen, Leinen- und Baum-
wollenwaren, Gardinen, Stickereien,

Seidenwaren, Spitzen, Seidenband
t. ete.sind mit den

allerbilligsten Festpreisen
deutlieh versehen zum Verkauf ausgelegt.

öäurGeschäftshaus

J. Lew
Halle a. S.

Marktplatz 2 und

Sitzung vom

re e i r ev e e



KXKonhlensaure Zäder
(Syſtem Keller, Patenkinhaber Dr. Schramm Co.)
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Deutscher Holzarbeittor. Verband

Zahlstelle Zeitz.
Sonntag den 21. Jannar nachm. 3 Uhr im

W Saale des errn Hermann Wagner, Schützenſtraße, W
anßerordentliche Mitglirder- Periamminng.

h 1. Jſt dem
der Arbeitsloſenunterſtützung nützlich
Korreferent: Kollege Kreunig, Naumburg.
Delegierten zu der am 4. Febr. ſtattfindenden Gaukonferenz.

r die EinführungReferent: Kollege Leopoldt., Zeitz.
3. Wahl der

4. Verſchiedenes.
2. Diskuſſion.

Sämmtliche Mitglieder werden dringend erſucht, pünktlich zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

V Bitterfeld.
Sonntag den 21. Januar nachm. 3 Uhr in Rieſes Lokal

Mitglieder Verſammlung der Jiliale der Hamburger
Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Fiſchler etc.

Um pünkliches Erſcheinen aller Mitglieder erſucht
Die örtliche Verwaltung.

Kanema.
W Jonntag den 21. Januar abends 7 Uhr W

Vandonion Muſik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Wall. Bandonion Muſik.

Der Bürgerverein.

Anſer

Karten ſind zu haben bei dem Vorſitzenden Seiler
ſtraße 49, II, beim Kaſſierer Guſtav Stricker, S

Rauchklub Virigina.
Maskenball

findet Sonntag den 21. Januar im Saale des „Konzert-
hauſes“, Karlſtraße, ſtatt.

Freunde und Bekannte ſind willkommen. Der Vorſtand.
Thor-

chillerſtr. 29, Hof N, im
Vereinslokal „Goldene Kette“, Alter Markt 11, und im „Konzerthaus“.

Wilhelmshöhe Giebichenst ein.
K Donnerstag den 18. Januar

großer Rarrenabend mit muſikaliſcher Anterhalkung.
Narrenkappen gratis. Speckkuchen u. Pfannkuchenſchmaus.

Alle Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.
Karl GottsehalkK.

A. Klars Mi en.
De 3 Geiſtſtraße 3 W

empfiehlt

neue flotte Masken-Koſtüme
S für Damen und Herren zu ſoliden Preiſen.

Deitzer Bade- u.
Peſtaloniſtraße. Gustav Scholz.

Massage- Anstalt
Peſtaloniſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
Badeanſtalt von E. Laue,

Weißenfels, Promenade 19.
Wannenbäder, Tampfdäder,

Kurbäder und Maſſage.

Weißenfels,Curt Laue, 42.
Salon zum Raſieren, Haar

ſchneiden und Friſieren.
Abonnements in u. außer dem Hauſe

2 KanarienWeibchen zu verkaufen
Giebichenſtein, Reilſtraße 63.

4 Stück große Schweine verkauft
Giebichenſtein, Seydlitzſtr. 2.

e u S r de e S re e eeeene

Uaturheil- Herein Zeit.
Mittwoch den 17. abends 8 Uhr

bei Herrn Wagner, Schützenſtraße,

Jortrag
des Herrn Direktor J. Mähnol, aus
Gotha, über: Bau und Thätigkeit
der Geſchlechtsorgane, deren Erkran
kungen und naturgemäße r
(nur für Herrn). Nichtmitglieder 20 Pf.

Der Vorſtand.
Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riehards.
Donnerstag den 18. Januar 1900124. Vorſt. im e 84. Abonn.-Vorſt.

4. Viertel. r gelb.Der Pfarrer v. Kirchfeld.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von

L. Anzengruber.

Freitag den 19. Januar 1900
Abends 7 Uhr

125. Vorſt. im P.-A. 85. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe: weiß

Die Reiſterſinger von Rürnderg.
Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Thalia- Theater.
Donnerstag den 18. Januar 1900

Buſch und Reichenbach.
Schwank in 3 Akten v. Lee u. Meyer-

örſter.Wahehe Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Miß Foy, Serpentin und Fantgſie

Tänzerin. (Der Feuerzauber. Der
Blumentanz. Neul Senſationell.)
Die George Osrani- Geſellſchaft,
Diner Darſteller. („Der arme

nkel“, neue große Pantomime.)
Die Manello Marnitz-Truppe, Bra
vour-Equilibriſten auf rollenden Kugeln

Brothers Duseh Gigerl-Akro-
baten. The Hongkings. eyzentr.
Chineſen Meſſrs. Viggo u. August,
Burlesk Komödianten mit ihrem
ſpaniſchen Stierkampf. Frères
Glemenceaun muſikaliſche Exzen
triker. (Do-mi-sol-do.) Das Flott-
well -Quintett (4 Damen 1 Herr),
Verwandl., Geſangs u. Tanz-Geſellſch.

Fräulein Hanny Luxa, exzentriſche
Tyroler Sängerin. Herr Philipp
NivKel, OriginalGeſangsu. Charakter-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Wilh. Fruihs RKrſtanrant,
Gr. Steinſtr. 67.

Donnerstag den 18. Januar

Familien- Abend,
wozu freundlichſt einladet D. O.

Alleinige Verahreichung für Halle u. Umgebung

wGentral-Ba d er. Viridetru
BDr Weniger Bemittelten T

Proisermässigung. Wſei allen Leidenden und Erfriſchungsbedürftigen warm empfohlen als
vollkommenſter Erſatz der natürlichen Quellen in Kiſfingen, Nauheim,

Steben, Marienbad, Franzensbad e. Heilerfolge bei Hyſterie, Blutarmut, Herz u. Nervenleiden,

reise EFinzelm 5 Karten 12 Karten
2.25 M.

Das kohlenſaure Bad 10 M. 21 M.

heu
matismus, Gicht, Schwächezuſtänden2e. Wohlthätige Erholung beigeiſtiger Abſpannung u. Ueberarbeitung.

gediegenen

kauften

DOo o

Vollen Sie ein gutes Stück Möbel
kaufen, welches allen Anſprüchen auf reelle, gute und dauerhafte Arbeit genügt, dabei ein gediegenes
vornehmes Ausſehen beſitzt, ſich in der Politur beſonders gut erhält und dabei auch nicht mehr koſtet
als die ſonſt üblichen Fabrikate, ſo beehren Sie die

Möbelfabrik mit Dampfbetrieb

Gebr. Kroppenstäadt,
Gr. Märkerſtr. 4 Halle a. S., Gr. Mürherſtr. 4,

wo Sie, wie genügend bekannt iſt, entſchieden reell und gut bedient werden. Auf unſere Spezialität in

Bürgerlichen Wohnungs Einrichtungen

machen ganz beſonders aufmerkſam, da wir in den mittleren Einrichtungen ein bedeutendes Lager unterhalten.

Trotz der jetzt in allen Artikeln ſo ſehr geſtiegenen Preiſeeigene Fabrikation mit Dampfbetrieb in de
age, noch längere

ſind wir durch günſtige Abſchlüſſe und
r e in de eit faſt durchgängig zu den alten billigenreiſen zu verkaufen und weiſen wir beſonders auf unſere wegen der Preiswürdigkeit ſo ſehr gern ge

Rußbaum polierten Schlafzimmer Einrichtungen
hin, wie ſolche bei uns ausgeſtellt ſind.

Gebr. Kroppemstäcdhkt.

De e e

De

Zuschuss- Kasse Meissen.
ahlſtelle Kretzſchau.Sonne den 21. Jan, nachm. 3 Uhr

in Ruckes Lokal
Steuer Einnahme und Aufnahme

neuer Mitglieder.
Die Ortsverwaltung.

Kpono Theater.
trektion: Fr. Wiehle.

Gänzlich uruer Spielplan!
Jneklce]- Roston-Truppe, Affen-

Pantomime. Brüder Vasilesen,
öfach. Luftreck. Phönix Trio,

quilibriſten. Horley-Trio, muſi-
kaliſche Exzentriks. Eizubeth,
Kontorſioniſtin. Sehwestern Ja-
messoun. Tanz-Duo. Chew. Nor-
mann. Jlluſioniſt.
Hawkins, Humoriſt. Leonore,
Hellſeherin. Viols Myrton, Soub.

Anfang s Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Von! Gegen z dieſesJnſerats Wochentags fol-

gende e I. e50 Pf. Balkon 40 Pf. Saal 30 Pf.
Galerie 20 Pf.

Lindenhof, Kröllwitz.
Sonntag den 21. Januar von abends

7 Uhr an

Maskenball.

ergebenſt ein
Es ladet Freunde u. Gönner

Paul Banähnauer.

Abbruch!

des Platzes
Bretter, Nutz- u. Brennholz in
und Körben billig zu verkauſen.

Pfänder Auktion Zeitz.

Sehmicdit-

Zenkerſtraße 1. Wegen Räumung
ind Thüren

uhren

s mee e eT rn r F F. r T i n n r J S r S r m ne v Wurneeeeree F

Ndeſari m
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes u
und Polſterwaren der an
paſſend zu billigſten Preiſen.

Zergmann, Ciſqlermür.

Birkene Kommode mit Glas-
aufſatz, birkener Jleiderſchrget,a Kleiderſekretär und Ver
tikow, rotes Sofa, Spiegel mit
Schränkchen alles gut erhalten
billig zu verkaufen.

Max Jungblut,
Georgſtraße 3, p.

kannt olid gearbeiteter Möbel

Möbelmagazin
von

M. Schemmel, Katha usſtr 6
Empfehle in gröſzter Auswahlneue und gebr. Möbel aller Art,

wie bekannt zu billigſten Preiſen.

Bettſtelle mit Matratze, Stehpult,

e tpiegel, Tiſch, Stühle und Sofa billig
zu verkaufen Leſſingſtr. 36

Ulle Sorten Felle
kaufen zu höchſten Preiſen
bedr, Dangiowitz, Fiſchecplan2.

Schreibhefte.

Portemonnaies,

Mitte Februar kommen die im Avril Schieferſp itzer,

Mai und Juni 1899 verſetzten aber
nicht rechtzeitig eingelöſten Pfänder von
Nr. 9908 Littr. D bis 2291 Litir. E.
r öffentlichen Verſteigerung.

ehrerlös kann innerhalb 14 Tage
im Pfandlokale, ſpäter bei der Polizei
behörde erhoben werden. Das Erneuern
der Pfänder findet nur bis zum 10. Febr.
tatt. Für ſpätere Erneuerungen muß
ie volle Auktionsgebühr zahlt wer

den. Gleichzeitig gebe ich bekannt, daß
von jetzt ab mein Geſchäft des Sonn
tags nur bis 12 Uhr geöffnet iſt.
Frau Voitzseh. Zeitz,

für jan dich

Herreu- und Knaben-
bekleidungen

vom Kopf bis zum Fré
S Nr. 14 Markt Nr. 14

Ecke Kühler Brunnen,
Parterre l. Etage

Renner's Kaufhaus“
giebt es jetzt viele Partien in
Winterüberziehern. Joppen,
Herren- und Knabennangziögen,
Hosen für Arbeit u. Sonntag,

Sehuhwaren ger jeden Beruf.
Ein Poſten

Arbeiter-Ledoerhogen
à 2, 2 u. 3 Mark.

Alles andere wie bekannt billig.
Markt14. Ecke Kühler Brunnen

Renner.

Die allerbilligſten neuen

dauerhaſt! öb el, reelt!

Spiegel u. Polſterwaren
auft man nur bei

S. Rosenberg-
Jen, Mischobst,beliebtes

32 Pf.ſoeben fertiggeftellt,
offerire Pfund

Zucker i 24 Pf. tHülſenfrüchte ſeht billig und gut.

e r e S.a. Seifen o Pf.
Tch übernehme Garantie dafür, dass

Niemand in der Lage ist, bessere Waren
preiswerter zu liefern.
tto Zornschein, e telſthientt

Der
Tagen

itterſtr. 17.

Bilderbücher,

Richters Geduldſpiele,

Zigarrenabſchneider,

Torniſter,

Federhalter,

Rechenmaſchinen,

Federbüchſen

Schultaſchen,

Schieferkaſten,

Bleiſtifte,

Schultorniſter,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schulbücher,

PoeſieAlbums,

Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße Z.

Tüchtige Manomekerbaner

die ſelbſtändig auf Plattenfeder- und
Bierdruck-Manometer, ſowie auch alle
Reparaturen gearbeitet haben, en

auernde gute Stellung.
Robert Lange, Leipzig-Reudnitz,

Feldſtraße 4.

Lehrling ſucht Oſtern
Albert Güänther, Bäckermeiſter,

Giebichenſtein, Kl. Breitenſtr. 10.
Ein junges Mädchen für Laden u.

Wirtſchaft ſucht
arl Kögel, Fleiſchermeiſter,

Geiſtſtraße 26.

Ein Knopfſtiefel verloren. Bitte geg.
Belohnung abzugeben Advokatenſtr. 9.

Ehrenerklärung.
Hierdurch nehme ich die gegen die

verehelichte Frau re ausgeſprochene
Beleidigung zurück und erkläre dieſelbe
für eine anſtändige w

Frau L. u. T.

Herzlichen Dank allen für die vielen
Beweiſe der Liebe und Teilnahme am
Begräbniſſe unſerer teueren Ent-
ſchlafenen ſag auf dieſem Wege

B. Schütze
Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24 nebſt trauernden Hinterbliebenen.

2--2m2mWWh

Verlao und für die Jnſerate verantwortlich: Augu G roß. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a S.
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Die Gemeindevertretung in den Land
gemeinden.

Nur mit Widerſtreben ging die preußiſche Regierung Ende
der achtziger Jahre daran, Unterſuchungen in den Landgemeinden
und ſelbſtändigen Gutsbezirken darüber anſtellen zu laſſen, ob
und inwiefern eine Reform der Beſtimmungen über Verfaſſung
und Verwaltung der Landgemeinden erforderlich ſei. Die Um
fragen bei den Verwaltungsbehörden förderten indes ob-
wohl von dieſer Seite ſicherlich nicht mit großer Sympathie an
die Aufgabe getreten worden war ſo ſchauerliche Mißſtände
g Tage, daß ſchon Anfang November 1890 dem preußiſchen

andtage ein Entwurf über die neue Landgemeinde Ordnung
zuging.

dan weiß ja, wie zaghaft in Preußen die Regierung iſt,
wenn es ſich darum handelt, dem ländlichen Grundbeſitz zu der
Einſicht zu verhelfen, daß es außer dem Bauern noch andere
Geſchöpfe gebe, die ſozuſagen auch Menſchen ſind. Selbſtwenn es ſiß um Beſeitigung der ſchreiendſten Mißſtände han

delt, bewährt ſich dieſe liebevolle Nachſicht. So fiel denn auch
der neue Entwurf ſehr wäſſerig aus, obwohl ſeit faſt 70 Jahren,
ſeit der Landreform durch den Freiherrn v. Stein nach den
a von Jena und Auerſtedt nichts Weſentliches auf
dieſem Gebiete geſchehen war, und obwohl die ländlichen Zu-
ſtände noch an allen Ecken und Enden Reſte der mittelalter-
lichen Entrechtung der arbeitenden Klaſſen an ſich trugen.

Trotzdem ging der Entwurf den beiden erlauchten Häuſern
noch zu weit. Hier knapſte das Abgeordnetenhaus, dort das
Herrenhaus eine neuzeitliche Beſtimmung ab, bis endlich nach
mehrfachem Herüber und Hinüber Mitte Juni 1891 das Geſetz
u ſtande gekommen war, welches als „Landgemeinde-Ordnungfür die ſieben öſtlichen Provinzen der Monarchie“ in den Pro-

vinzen Oſt und Weſtpreußen, Pommern, Poſen, Schleſien,
Brandenburg und Sachſen noch hente Geltung hat.

Es ſoll nicht Zweck vorliegender Ausführungen ſein, dieſe
LandgemeindeOrdnung in ihrem ganzen Umfange zu beſprechen,
noch weniger ſie zu kritiſieren. Es ſollen vielmehr nur die
weſentlichen Beſtimmungen überſichtlich zuſammengeſtellt wer
den, die bei der Wahl der ländlichen Gemeindevertretungen in
Betracht kommen. Deshalb wird ebenſo von Wiedergabe der
Allgemeinen Beſtimmungen in den S8 I1--4 abgeſehen, wie von
den Feſtlegungen über die rechtliche Stellung der Landgemeinden
in den 88 5 und 6, wie auch vom nächſten Abſchnitte, der in
den 88 7——38 von den Rechten und Pflichten der Gemeindeange-
e im allgemeinen handelt und namentlich über Auf-

ringung und Art der Gemeindeabgaben Aufſchluß giebt.
Dann folgt aber ein Abſchnitt, der in den 88 3948 von

den Rechten und Pflichten der Gemeindeglieder ſpricht,
der uns intereſſiert.

Unter Gemeindegliedern ſind alle Gemeindeangehörigen zu
verſtehen, denen das Gemeinde recht zuſteht. Eine Liſte dieſer
Gemeindeglieder hat jeder Gemeindevorſteher zu führen und
alljährlich im Januar zu berichtigen.

Das Gemeinderecht beſteht in der Teilnahme an den
Gemeindeverſammlungen bezw. im Stimmrecht bei der Wahl
der Gemeindevertretung und in der Uebernahme unbeſoldeter
Gemeindeämter.

Auf das Gemeinderecht hat ohne weiteres jeder ſelbſtändige
Gemeindeangehörige Anſpruch, welcher

r r r iſt,die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt,
ſeit einem Jahre im Gemeindebezirke ſeinen Wohnſitz hat,
keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfängt,
ſeine Gemeindeabgaben gezahlt hat

und außerdem entweder
im Gemeindebezirk ein Wohnhaus beſitzt,
oder von ſeinem in der Gemeinde liegenden Grundbeſitz

wenigſtens drei Mark jährlich an Grund und Gebäude-
ſteuer bezahlt,

oder zu den Gemeindeabgaben mit mehr als 660 M. heran
gezogen wird.

Gehört ein Wohnhaus mehreren Perſonen, ſo kann das Ge-
meinderecht auf Grund dieſes Beſitzes nur von einem der
Miteigentümer ausgeübt werden, und zwar ſteht dieſes Recht,
wenn eine gütliche Einigung nicht zu erzielen iſt, dem zu,
welcher den größten Anteil beſitzt. Bei gleichen Anteilen ent
ſcheidet das Los, welches durch die Hand des Gemeindevor-
ſtehers gezogen wird. Steuerzahlungen und Grundbeſitzder en werden dem Ehe mann, Steuerzahlung und
Grundbeſitz der Kinder werden dem Vater angerechnet.

Als ſelbſtändig gilt nach erreichtem 24. Lebensjahre jeder,
der einen eignen Hausſtand hat, gleichgiltig, ob er verheiratet
iſt oder nicht. Wer bereits in einer Gemeinde das Gemeinde-
recht erworben hatte, dem kann, wenn er in eine andre Ge-
meinde verzieht, noch vor Ablauf des erſten Jahres das Ge-
meinderecht verliehen werden. Das geſchieht durch den Ge-
meindevorſteher im Einverſtändnis mit der Gemeindeverſamm-
lung bezw. Gemeindevertretung.Vas Gemeinderecht geht verloren, ſobald das Gemeinde-

glied einer der oben angegebenen Vorbedingungen nicht mehr
entſpricht. Das Gemeinderecht ruht, ſo lange gegen ein Ge-
meindeglied ein Verfahren ſchwebt, das die Aberkennung der
Ehrenrechte zur Folge haben kann, oder wenn es zur gericht-
lichen Haft gebracht worden iſt, oder in Konkurs gerät, oder
wenn das Gemeindeglied innerhalb der letzten ſechs Monate
Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfangen
und dieſelbe nicht zurückerſtattet hat, oder wenn es trotz
Mahnung durch den Steuerzahler die Gemeindeabgaben nicht
bezahlt hat. Bekleidet ein ſolches Gemeindeglied ein Ge-
meindeamt, ſo kann die Wahl eines Vertreters angeordnet

werden. (Fortſ. folgt.)
Sozialpolitiſche Rechtspflege.

S 37 invalider Arbeiter ſich operieren laſſen,
um die Rente zu erhalten? Einem invaliden Arbeiter
war von der Verſicherungsanſtalt die Rente verweigert wor-
den, weil er es ablehnte, ſich einer Operation zu unterwerfen.
Nachdem auch das Schiedsgericht den Antragſteller abgewieſen
hatte, hob das Reichsverſicherungsamt die Vorentſcheidung auf
und ſprach dem Kläger eine Rente zu, indem ausgeführt
wurde: Zur Duldung einer Operation, wenn dieſe auch nicht

ſchmerzhaft und gefährlich ſei, erſcheinen die verſicherten
rbeiter nicht verpflichtet, ſobald dieſe Operation in den

Beſtand oder die Unverſehrtheit des Körpers eingreift oder die,
wie jede die Chloroformierung erheiſchende Operation, nicht
ohne Lebensgefahr vorgenommen werden könne.
Die Verletzten ſeien aber gehalten, ſich die erforderlichen Ver-

Halle a. S., Donnerstag den 18. Januar 1900. 11. Jahrg.

bände u zu laſſen, die verordnete Medizin einzunehmen,
ſich einer Maſſage zu unterwerfen oder ſich den Magen aus
ſpülen zu laſſen.

Unterſtehen Fiſcher-Jnnungen der Gewerbeordnung
Ein Oderfiſcher Kasper hatte beantragt, ihn als Meiſter in eine
Fiſcherinnung aufzunehmen, die uralte Privilegien beſitzt. Gegen
einen ungünſtigen Beſcheid erhob der Fiſcher Einſpruch beim
Magiſtrat. Dieſer erkannte, daß die Jnnung anzuerkennen
habe, daß Kasper ihr als vollberechtigtes Mitglied angehöre.
Auf die Klage der Jnnung entſchied jedoch der Bezirksausſchuß,
daß der Fiſcher zur Zeit nicht berechtigt ſei, ſeine Aufnahme in
die Jnnung zu verlangen. Dieſe Entſcheidung focht der Fiſcher
durch Berufung beim Oberverwaltungsgericht an, das der Be-
rufung inſoweit ſtattgab, als die Vorentſcheidung für verfehlt,
die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren aber für unzuläſſig
erklärt wurde. Das Oberverwaltungsgericht ſchloß ſich dem
Erlaß der Miniſter für Handel und Landwirtſchaft vom 16. Mai
1882, wonach auch opernungen unter die Beſtimmungen der
Gewerbeordnung fallen ſollen, nicht an. Es erklärte vielmehr,
8,6 der Gewerbeordnung laſſe eine andere Deutung nicht zu,
als die, daß die Gewerbeordnung in ihrer jetzigen Geſtalt auf
die Fiſcherei keine Anwendung finde. Die Frage über die
Fortdauer der Fiſcherinnungen und über die zur Genehmigung
der Statuten zuſtändigen Behörden c. werde von der Gewerbe
ordnung nicht berührt. Es ſei daran feſtzuhalten, daß S 6 der
Gewerbeordnung aus der Abſicht hervorgegangen ſei, in Rück-
ſicht auf die Eigentümlichkeit des Fiſchereigewerbes dieſes von
der Reichsgeſetzgebung auszunehmen und deſſen Regelung der
Landesgeſetzgebung zu überlaſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 17. Januar 1900.

Neue Opfer des groben Unfugs. Am 15. Oktober
vorigen Jahres wurde der Dreher Albert Jahns beerdigt und
der Arbeiterbildungs-Verein von Halle gab ſeinem Mitgliede
das Geleit. Der Zug war vom Gemeindevorſteher genehmigt
worden, gleichwohl wurde an der Kirchhofsthüre von einem
PolizeiSergeanten der Fahnenträger, der die er Fahne trug,
vom Eintritt in den Friedhof urückgehalten. Jetzt hat nunGenoſſe Jähnig, der Vorſtand des ArbeiterBildungsVereins,

eine Anklage wegen groben Unfugs und Verletzung des
Vereinsgeſetzes erhalten. Da die Anklage von Jähnig und
Genoſſen ſpricht, dürften noch mehrere Teilnehmer an der be-
treffenden Beerdigung unter Anklage geſtellt werden. Der
Termin vor dem Schöffengericht iſt bereits feſtgeſetzt und findet
die Verhandlung am Mittwoch, den 24. Januar, ſtatt. Man
muß unbedingt die Frage aufwerfen: Was iſt eigentlich nun
nicht ſtrafbar Der Arb.-Bild.-Verein hatte in dieſem Falle
alles gethan, was unter den obwaltenden Umſtänden zu thun
war. Er meldete den Aufzug an, er wird genehmigt, die Teil-nehmer glauben infolge der behördlichen San mit Fug

und Recht dieſen Aufzug veranſtalten zu können und trotzdem
das Strafmandat! Nun, wir werden ja ſehen, wie das
Schöffengericht entſcheidet. So viel ſteht feſt, daß durch der-
artige Praktiken die Arbeiter immer mehr zu der Einſicht
kommen, daß ihr ſtaatsbürgerliches Recht im Gegenwartsſtaate
nur noch auf dem Papiere ſteht.

Der Verband der Metall- Induſtriellen nahm heute
früh 11 Uhr in einer Sitzung zu den Vorgängen in der Firma
Weiſe u. Monski Stellung. Herr Weiſe vertrat den Stand-
n die gemaßregelten Metallarbeiter nicht wieder einzu
ſtellen.

Dumm, aber ſtark ſoll nach Herrn v. Kröcher der Mann
ſein, der der Sozialdemokratie an die Gurgel ſpringt, um ſie
zu erwürgen. Eine ähnliche Bezeichnung iſt anzuwenden auf
folgende Notiz der Halleſchen Ztg.

Rohe Geſellen. Von einem Trupp Fabrikarbeiter
wurde die 67 jährige Witwe Chriſtiane Müller in der Merſe-
burger Straße ſo heftig angerannt, daß ſie niederfiel. Sie
erlitt hierbei einen Bruch des linken Handknöchels. (Das iſt
auch ein Tritt der Arbeiterbataillone. Vielleicht ver-
ren ihn die ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen

zlätter.)
Das wagt ein Blatt zu ſchreiben, das die Stuhlbeingeſchichte
und die Champagner-Wurf-Affaire auf dem Kerbholze hat, und
dem wir ſchon Dutzende Male nachgewieſen haben, auf welch
erbärmlich niedrigem Niveau es ſteht? Wer verteidigt die
Prügelſtraſe, wer tritt für den Geſetzentwurf über ſchärfere
Handhabung der Jugenderziehung ein, wer ſchreit täglich nach
dem Knüppel, mit dem man uns ohne weiteres totſchlagen
möchte: Die Halleſche Zeitung, genannt Giftnudel. Und dieſes
Blatt ſpricht von einer Verherrlichung einer That wie der
obigen unſererſeits. Wahrlich, um eine derartige Gemeinheitfertig zu bringen, muß man nicht nur dumm an ſondern

auch einen Grad von Frechheit erreicht haben, der nicht ſo
leicht überholt werden kann. Ein Pfui über eine ſolche jour-
naliſtiſche Leiſtung!

Die erſte Schwurgerichtsperiode erreichte geſtern ihr
Ende. Es wurden verhandelt 8 Sachen gegen 9 Angeklagte
an 8 Tagen, und zwar 3 Fälle Urkundenfälſchung in Ver
bindung mit anderen Vergehen; 2 Fälle Meineids; 1 Fall
Raub; 1 Fall Sittlichkeitsverbrechen und 1 Fall Totſchlags.
An Strafen wurden verhängt: 8 Jahre 10 Monate Zuchthaus,
5 Jahre, 6 Monate Gefängnis und 18 Jahre Ehrverluſt.
Freigeſprochen wurden 4 Perſonen. Die durch die Halleſche
Zeitung verbreitete Nachricht, wonach der Raubmörder und
Brandſtifter Hoffmann aus Wansleben bei Delitzſch ſchon in
dieſer Periode zur Aburteilung kommen ſollte, iſt vollſtändig
falſch. Wer ein wenig mit dem Gange ſolcher Unterſuchungen
vertraut iſt, der konnte die Notiz gar nicht ernſt nehmen. Die
Sache erſcheint aber erklärlich, wenn man in Betracht zieht,
daß der allbekannte „flinkhändige Berichterſtatter“ von Halle
Mitarbeiter der Halleſchen Zeitung iſt.

Ueber die neue Fernſprechgebührenordnung macht die
hieſige Oberpoſtdirektion foigendes bekannt: Für jeden An-
ſchluß an das Fernſprechnetz in Halle, welcher nicht weiter
als 5 Kilometer von der Vermittelungsſtelle entfernt iſt, beträgt
vom 1. April 1900 ab: die Bauſchgebühr 160 Mk. wenn an
deren Stelle die Grundgebühr und Geſprächsgebühr gezahlt
werden, die Grundgebühr 75 Mk. die Geſprächsgebühr 5, Pfg.,
mindeſtens jährlich 20 Mk. Die den Reichs und Staatsbehörden,
den Provinzial- und Kommunalverwaltungen ſowie den Eiſen-
bahngeſellſchaften gewährte Ermäßigung von 25 Prozent derJahresgebühr und Befreiung jener Behörden 2c. von den Ge-
bühren für die Benutzung der Verbindungsleitungen im Vor-
orts- und Nachbarortsverkehr fällt vom 1. April 1900 ab fort.
Die Teilnehmer, welche an Stelle der Bauſchgebühr die Grund-
gebühr und Geſprächsgebühr zahlen wollen, müſſen dies dem
hieſigen Telegraphenamt bis zum 15. Februar ſchriftlich mit-
teilen. Sie erhalten alsdann zum 1. April andere Anſchluß-
nummern. Theilnehmer, deren Jahresgebühren zur Zeit nied-
riger ſind, als die künftig geltende Bauſchgebühr, können ihre

Anſchlüſſe zum 1. April kündigen. Die Kündigung iſt bis zum
i Februar ſchriftlich bei dem hieſigen Telegraphenamte anzu-

ringen.
Der Tarif für die nene Peiſznitzbrücke tritt am 1. des

nächſten Monats in Kraft. Dadurch iſt der proviſoriſche, der
ſeit 14. November v. J. galt, ungiltig geworden. Der neue
Tarif weicht von dem proviſoriſchen nur ſehr wenig ab. Auchnach dem neuen Tarif muß jeder Fußgänger 2 f. für die

einmalige Benutzung der Brücke bezahlen. Der Radfahrer hat
für ein Rad mit einem Sitz 3 Pf. zu entrichten.

Den Anſchluß an das Arbeiterſekretariat beſchloſſen
am Dienstag abend nach einem Referate des Gen. Gülden-
berg über die Bedeutung der Arbeiterſekretariate die hieſigen
zentralorganiſierten Zimmerer.

Arbeiterſekretariat Halle Geiſtſtr. 21, erſter Hof I.
Wochenbericht. Vom 8.--13. Januar haben das Sekretariat
151 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorgebrachten
Anliegen betrafen: Arbeitsdifferenzen 18, Strafſachen 15, Dienſt-
botendifferenzen 13, Mietsſtreitigkeiten 12, Unfälle 10, Jnvaliden-
verſicherung 9, Zahlungsbefehl 8, Forderung 7, Alimentation,
Krankenverſicherung, Erbſchaft je 5, Vereinsangelegenheiten 4,
Altersrente, Bücherbeſtellung, Verehelichung, Armenunterſtützung
je 3, Vormundſchaftsſachen, Privatklage, Zwangsinnung, Ge-
werbeſchein, Zwangserziehung, Zivilklage, Pfändung je zwei,Strafantritt, Eheſcheidung, Feuerverſicherung, Lebensverſicherung,

Kaufvertrag, der Papiere, Aszendentengrente,
Hausſuchung, Erſtattung der Beiträge, Strafbefehl, Lehrvertrag,
Anmeldung zur Stammrolle, Naturaliſation, Errichtung des
Gewerbegerichts je 1. Erledigt wurden durch mündliche Aus
künfte 119, auf ſchriftlichem Wege 30, an Rechtsanwalt ver
wieſen 2. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die
Parteien wie folgt: Arbeiter 129, ſelbſtändige Gewerbetreibende
10, Ehefrauen 8, Dienſtboten 4, Witwen, Werkmeiſter, Ver
käuferinnen, Arbeiterinnen je 2. Von den Arbeitern waren
der v irti ch organiſiert 83, und verteilen ſich dieſelben auf
ie einzelnen Verbände fol r Metallarbeiter 18,

Maurer 9, Holzarbeiter, Glaſer je 8, Bergarbeiter 6, Zimmerer
4, Maſchiniſten und Heizer, Steinſetzer je 3, Maler, Fabrik
arbeiter, Müller, Schneider, Schuhmacher, Brauer je 2, Glaſer
Schneider, Former, Klempner, Keſſelſchmiede, Steinarbeiter,
Textilarbeiter, Schmiede, Böttcher, Former, Kürſchner, Dach
decker je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. Saale Hl,
Giebichenſtein 11, Kröllwitz 5, Böllberg, Weißenfels je 3, Dölau,
Trotha, Zeitz, Nietleben, Lettin je 2, Friedrichſchwerz, Schkölen,
Torgau, Bennſtedt, Nichtewitz, Mockwitz, Trebnitz, Beiderſee,
Droyßig, Zörbig, Diemitz, Naumburg, Zſcherben, Seeben,
Guddula, Hinsdorf, Kroſigk, Beeſenſtedt, Sennewitz, Groitſch,
Eisdorf, Eisleben, Dieskau, Hohenmölſen, Bernburg, Schkeuditz
Wittenberg, Naumburg je 1 der Parteien.

Das Los der Artiſten-Kinder fand eine grelle Beleuch-
tung in einem Prozeſſe, der gegen den Gymngſtiker Auguſt
Schmidt angeſtrengt worden war. Das Landgericht Chem
nitz hat ihn am 2. September v. J. wegen gefährlicher Körper-
verletzung zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Er war urſprünglich Schloſſer und wandte ſich ſpäter dem Artiſtenberufe

ſp ei der Geſellſchaft der Witwe Vogel, deren Geſchäfts
ührer und Verlobter er iſt, ſich die neun c alte

Klement als Elevin. Dieſes Kind iſt in Ungarn geboren und
bereits durch die Hände einer Reihe von Artiſtenfamilien ge
angen. Wo die Mutter der Kleinen ſich aufhält, iſt nicht be
annt, einen Vormund hat ſie auch nicht. Angeblich weil die

Klement die von ihr verlangten Uebungen nicht machen wollte,
hat Schmidt ſie wiederholt hart mit einem Rohrſtock gezücht t,
insbeſondere auch am 8. Januar v. J. in Hartmannsdorf. Ein
Küchtigungsrecht ſtand dem Angeklagten nicht zu, da er weder
Vormund, noch Pfleger oder Lehrmeiſter war. Straſſchärfend
kam in Betracht die überaus rohe Geſinnung. Jn ſeiner
Reviſion an das Reichsgericht ſuchte der Angeklagte auszuführen,
es müſſe ihm zu gute gehalten werden, daß er geglaubt habe,
im Einverſtändnis mit den unbekannten Eltern des Kindes zu
handeln; auch ſei der von ihm benutzte Stock kein gefährliches
Werkzeug. Der Reichsanwalt beantragte Verwerfung der
Reviſion und ſprach ſein Befremden darüber aus, daß dem
Kinde nicht von Amts wegen ein Vormund geſtellt worden iſt,
der auch wegen der früheren (vom Urteile bei der Strafaus-
ung nicht berückſichtigten) Miß handlungen Strafantrag hätte
ſtellen können. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion.

Ueber die Herſtellung der Poſtkarten für 1900 wird
geſchrieben Die Herſtellung wird von der Reichsdruckerei in
verſtärktem Maße fortgeſetzt. Als der Sturm auf die Poſt-
ämter wegen der Karten begann, erhielt die Reichsdruckerei die
Weiſung, den Druck der Karten zu e doch iſt es
nicht möglich, mehr als eine halbe Million täglich herzuſtellen.
Als man Anfang Dezember die Ausgabe der Karten beſchloſſen
hatte, konnte die Reichsdruckerei die Lieferung von höchſtens
5 Millionen Stück bis zum 20. Dezember, dem Tage, wo die
Verteilung an die Oberpoſtdirektionen beginnen mußte, zuſagen.
Dieſelben ſind auch geliefert und verteilt worden. r en
mag dieſelbe Menge nachgedruckt worden ſein, ſo daß zu Neu-
jahr etwa 10 Millionen Stück der Poſtkarten für 1900 dem
Publikum zur Verfügung ſtanden. Mit dem Druck der Karten
wird ſo lange fortgefahren werden, bis der Markt vollſtändig
geſättigt iſt. Man rechnet auf etwa 100 Millionen. Sie ſollen
nötigenfalls auch ſtatt der gewöhnlichen Karten ausgegeben
werden. Von den gewöhnlichen Poſtkarten ſind mit der Germania
marke überhaupt noch keine gedruckt worden, was um ſo un
bedenklicher iſt, als noch etwa 80 Millionen alte Poſtkarten vor-
handen ſind. Die 100 Millionen 1900er Poſtkarten entſprechen
etwa einem Drittel des geſamten Jahresbedarfs an Karten;
im Jahre 1898 wurden insgeſamt 282 Millionen Poſtkarten
für 5 Pfennige verkauft.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Einer An
regung des Deutſchen Bühnen-Vereins zufolge ſoll an jeder
deutſchen Bühne die Aufführung eines Werkes von Anzengruber
ſtattfinden und der trag dieſer e an denAnzengruberDenkmalFonds abgeführt werden. ranlanna

u dieſer Anregung gab der 10 jährige Todestag Anzengrubers.
m hieſigen Stadttheater gelangt zu dieſem Zweck am Donners

tag neu einſtudiert das Volksſtück Der Pfarrer von Kirchfeld“,
welches den Ruhm Anzengrubers begründete und eines der be-
liebteſten. Werke des öſtreichiſchen Volksdichters geblieben iſt,
zur Aufführung. Die Titelrolle ſpielt Herr Nollet, den Wurzel-
epp Herr Gura und die Anna Birkmaier Fräulein Niedt. Für

Freitag iſt eine Wiederholung der Meiſterſinger angeſetzt.
Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Heute,

Donnerstag, den 18., gelangt der erfolgreiche Schwank „Buſch
und Reichenbach“ wiederum zur Aufführung. Für das
Thaliatheater wurde Wedekinds „Kammerſänger“ und Hugo
Marks modernes naturaliſtiſches Schauſpiel „Lotte“ zur Auf-
führung erworben, welches Stück in Berlin am Deutſchen
Theater zur Darſtellung gelangen wird.

Jm Walhalla-Theater wird ſich der neue Spielplau,
der geſtern ſeinen Anfang genommen hat, bald zahlreiche
S erwerben. Als Humoriſt iſt Herr Nickel vom vorigen
Spielplan her noch in angenehmer Erinnerung Hannte Luxa

reißt wieder durch ihre ſilberreinen Jodler und durch ihrefriſche wenn auch derbe Natürlichkeit die Zuhörer mit fort. Sie

hat ein Metall in der Kehle, um das ſie von mancher Diva be
neidet werden darf. Auch die Serpentintänzerin Miß Foy
trat ſchon im vorigen Spielplane auf; aber gern läßt man noch
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v etallfarben, die kein indiſcher Falter in größerer
racht aufweiſen kann, wirken ebenſo entzückend wie d

treue Nachahmung des Feuers im „Feuerzauber“ überraſchend.
Als Akrobaten mit hübſchen neuen Tries treten die Herren
Douſek f. die ſich im erſten Teile als exzentriſche Chineſen
die Hongkings nennen. Viel Heiterkeit erregen die vier
Klemencegau als muſikaliſche BurleskKomödianten, während
die aus zwei dere und zwei Damen beſtehende Marnitz
Truppe auf dem Gebiete der Equilibriſtik ganz Hervorragendes leiſtet. Der dritte Teil des r amms bietet a em
S Auftreten einer ungariſchen nz- Geſellſchaft die

nals die
alen

enden
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Ta
tomime Der arme Onkel, welche im Atelier eines
lers ſich abſpielt, an drolligen enen reich iſt und am

Schluſſe durch das Lebendigwerden des Modellſchweines zu
Ausbrüchen Heiterkeit rDer neue Spielplan des Apollotheaters bringt eine
Reihe Pirregarr Abwechslungen rn auf dem Gebiete der
Geſangskunſt als auch auf dem der akrobatiſchen und equiliden Künſte. Die drei Brüder Vaſileſeu am fachen
Luftreck ſind wohl ſchwer zu übertreffen. Die Sicherheit, mit
der ſie arbeiten, giebt ihren Leiſtungen ein intereſſantes Ge
und mit atemloſer Spannung richtet der Zuſchauer ſeine Blicke
nach ob um ihren Künſten zu folgen. Die Jackley
Roſton-Lroupe kündigte den größten Affen der Welt an,
und mancher r des männlichen Geſchlechts mag ſich im
e gefragt haben, ob dieſer „Affe“ denn noch größer ſei. als

erjenige, den er ſchließlich auch einmal nach Hauſe getragen.
Nun, wir wollen über den roßen Affen des Apollotheaters
ſchweigen nur ſo viel ſteht feſt, daß das Publikum mit dieſem

ößten Affen ar „geäfft“ worden iſt. 3 e der große Affe
ein ihm anhaftendes Ungeziefer in das Publikum warf, kann

man einem Affen nicht übel nehmen, wohl aber war es vondieſem Affen eine rechte Geſchmackloſigkeit. Mit alten
Zunge warteten auf der in Halle nicht unbekannte
Zauberkünſtler Normann, die Contorſioniſtin Elizabeth,
die Hellſeherin Leonore, die Schweſtern Jameſſon.
Wenn wir ſagen mit alten Leiſtungen, ſo wollen wir
d hinzufügen, daß ſie gut waren. Du meine Güte, wo ſollauch das Neue und Neueſte immer herkommen Die Phönir-
Truppe bot einen Genuß eigener Art: ein Mädchen von
vielleicht 8 Jahren auf einem Blumenkorbe, der rings umher
von elektriſchen Lampen ſtrahlte, turnend,. während das Ganze
von einem Herrn mit den Füßen getragen wird. LebhafterBeifall belohnte die kleine Künſtlerin. an kann es aller
dings nur beklagen, daß Kinder in ſolchem Alter ſchon eine
derartige Verwendung auf der Bühne finden. Die gedeihliche
Entwickelung eines ſolchen armen Weſens leidet auf alle Fälle
darunter. Das konnte man auch in dem bleichen, frühreifen
Geſicht der Kleinen leſen. Der drollige Clown Komiker
Schmidt trug manchmal recht dick auf, doch verzeiht manda ſeine Komik nichts Ge wungenes und Un-

hatte. Die Soubrette Myrton ſingt nicht
chlecht, aber der ihrer Lieder findet wohl nur bei wenigen

eſuchern richtigen Anklang, da man in der Zeit der heftigſten
mee ums Daſein für ſolche Geckenmanier kein Verſtändnis
hat. Das Horley-Trio ſchloß den Spielplan durch ihre
wackeren muſikaliſchen Produktionen ab. Wir möchten der
Direktion empfehlen, die Spielzeit nicht bis 12 Uhr auszu-
dehnen, da dies nicht nur ermüdet, ſondern auch für die Weiter
beförderr.ng des Publikums durch die Elektriſche hinderlich iſt.

Giebichenſtein. Eine Maſſenvernehmung wegen
Verbreitung des Volkskalenders findet heute im hieſigen Amts
hauſe n Nicht weniger als 14 Genoſſen wurden am
7 onntag im November bei der Verbreitung des Volks

enders in der Nähe von Weſtewitz notiert. Warum, wußtejedenfalls der betreffende Gendarm ab nicht. Denn er ſagte

zu den Angekreideten: „Strafbar haben Sie ſich nicht gemacht,
aber ich muß Sie notieren.“ Welche Art von Strafbarkeit
man nachträglich herausgefunden hat, da man die Verbreiterzur m e wird man beim e Verhör
e Der Volkskalender ſcheint doch für ſehr gefährlich er
achtet zu werden, da man ſich allerorts ſo ſehr um ihn
kümmert.

Trotha. Die eingegangene chemiſche Fabrik ſoll
wieder in Betrieb geſetzt werden. Man will ſich mit der Her
ſtellung von Calciumcarbid befaſſen.

Merſeburg. Das 12. HuſarenRegiment ſoll nun
noch bis Oktober 1901 hier bleiben, wie aus neueren hierher
gelangten Mitteilungen hervorgeht. Darüber großer Jubel beiallen Geſchäftsleuten, deren Begeiſterung für das zweierlei
Tuch ſich ganz nach dem Grade ihrer Einnahmen, die ſie durch
das Militär erhalten, richtet.

Zeitz. Streikbrecher und Dieb. Jn der Dienstag-
Nummer brachten wir einen Bericht der GewerbegerichtsVer
andlung, in der der Arbeitswillige Lackierer Linke den Fa
rikanten Opel auf 14 Tage rps e mit ſeiner

Klage aber abgewieſen würde, weil er die Arbeit ſelbſt ver-
laſſen hatte. Dieſer Linke hatte nach dem Weggange bei Opel
in der r von Fahr Arbeit genommen, und ſich
s im gemeinſchaftlichen Ankleideraume der Arbeiter zur Ar
eit umgekleidet. Seit einiger Zeit fehlte verſchiedenen Ar

beitern Geld, das ſie in den Taſchen der Kleidungsſtücke auf
bewahrten, die im Ankleideraume verblieben. Der Verdacht
fiel bald auf den Arbeitswilligen Linke, doch konnte man ihn
nie ertappen. Heute, Dienstag, früh zeigte ein Arbeiter in
Gegenwart mehrerer ſeiner Kollegen verſchiedene Geldſtücke, die
dann nachher auch bald verſchwunden waren. Als nun zum
Frühſtück der Lehrling für die Arbeiter Eßwaren holte, wurde
aufgepaßt, ob auch Linke ſich etwas holen ließ. Das von ihm
dem Lehrling gegebene Geld wurde ſofort unterſucht, und da
ſtellte ſich's heraus, daß er einen der gezeichneten „Fünfer“ ge-
geben hatte. Die Arbeiter ſtellten ſofort dem Meiſter und dem
Chef den Sachverhalt vor und Linke, der nicht zu leugnen
wagte, wurde ſofort aus der Arbeit fortgejagt. So ſieht dieſſe
Staatsſtütze aus. Erſt fällt er ſeinen Kollegen, die wegen
eines ungerechten Lohnabzuges ſtreiken, in den Rücken, und als

nichts mehr für ihn zu holen iſt, ſtiehlt er auf der zweiten
rbeitsſtelle. Jetzt werden die Arbeiter wohl wiſſen, wie der

Lackierer Linke ausſieht, falls er auf einer anderen Arbeits
ſtelle anfängt.

Zeitz. Achtung, drehen e fehkge Freitag, den
19. Januar, abends 8* Uhr, findet hier die feſtgeſetzte ſge tions
Verſammlung in Schindlers Reſtaurant ſtatt. Es iſt Pflicht
aller zu erſcheinen. Sehen wir die Kollegenin anderen Städten, wie dieſe auf dem Poſten ſind, ſo müſſen
wir ſagen, bei uns giebt es noch ſehr viel zu thun, gerade betr.der Arbeilszeit. Dieſe müßte doch auch bei uns geregelt ſein.
Ein Fabrikant ſoll die neunſtündige Arbeitszeit eingeführt haben,
was lobend anzuerkennen iſt; aber Kollegen, wie iſt es nun in
anderen 7 en, woſelbſt 10--11 Stunden noch gearbeitet
werden. Und erſt noch die Ueberſtunden! Daran tragen die
Kollegen die größte Schuld. Es ſoll von einigen Kollegen Ar-
beit zu Hauſe gemacht werden, ob der Fabrikant davon Kennt-
nis hat, weiß Einſender nicht. Um dieſen Uebelſtänden abzu
helfen, welche uns zum größten Schaden ſind, müſſen wir uns
egenſeitig aufklären. Alſo gehe jeder Jnſtrumentenmacher in
en Verband und beſuche die Verſammlung.

eitz. Dem Genoſſen Plorin ging am Montag die
Nachricht zu, daß der gegen das Urteil des Bezirks
ausſchuſſes zu Merſeburg Berufung wen hat. Der Magi

gen laſſen, daß er

ihm das gern,
natürliches an ſi

uſtrat wi h alſo zum zweiten male beſtä
unrecht hat. Uns kanr“e recht ſein.

ed
mehrere Mitglieder in Wolfen wohnhaft ſind. Hoffentli
eiligen ſich recht viele Kollegen daran.
Klitzſchmar bei Dugſh. Ein de er wurdeauf hieſiger Flur entdeckt. Die Nachbohrungen un fort

t werden, um über die Mächtigkeit und Abbaufähigkeit
larheit zu ſchaffen. Eine Geſellſchaft hat bereits 1500 Morgen

Land gekauft, um die Nachbohrungen nach allen Richtungen
vornehmen zu kön nen.

Schkenditz. Skelettfund. Dieſer Tage wurde inwären nn Kiesgrube eine Grabſtätte bloßgelegt, in der
ein noch gut erhaltenes menſchliches Skelett befand. An demArm des gen befand ſich noch eine bronzene Spange. die
nach der Einfachheit ihre J darauf ſchließen läßtdaß der Fund aus der frühen Bronzezeit Das Grab
war etwa 3 Meter tie

Apolda. Eine tte“ Pfründe hat das Seelich S. Rechnungsamt hieran vergeben. rzlich ſtand folgende
Anzeige in den hieſigen Blättern

ür das ſtaatsfiskaliſche vorausmann geſucht.mals Chriſtophſche Hausgrundſtück hier wird zum Antritt am
1. Februar d. J. ein Hausmann r Die Dienſtobliegen
heiten desſelben ſind auf Anfrage
Vergütung beträgt gegenwärtig monatlich 21 Mark.
Wohnung im Hauſe kann für ſpäter in Ausſicht geſtellt
werden. Liebhaber wollen ſich ſofort bei uns melden.“

Vorſichtig iſt das Jnſerat inſofern abgefaßt, als es nur auf
„Liebhaber“ reflektiert und deren haben ſich ja auch allerdings
über 30 gemeldet ein Zeichen der äußerſt traurigen Erwerbs
verhältniſſe hier am Orte. Denn ſonſt würde der fürſtliche
Gehalt von 21 Mark pro Monat wohl nicht viele „Liebhaber“
gefunden haben. Und dabei ſind uns über die Leiſtungen, die
verlangt werden, Angaben 79 worden, die bedenkliche

weifel an ihrer dar ei uns hervorgerufen haben, in

ei uns r erfahren. ie

ölch ſchreiendem Widerſpruch befinden ſich dieſe zu der an
gebotenen Vergütung. Wir meinen, ein Staat, der ſo Hervor-
ragendes auf dem Gebiete der Sozialiſtentöterei, wenn auch
mit vollſtändig negativem Erfolge, leiſtet, rn es doch vor
allem nötig, auf eine recht gute ſoziale Fürſorge für die von
ihm beſchäftigten Arbeiter v ſehen das wäre wenigſtens
ein verſtändiges Mittel, dem ſozialiſtiſchen Bazillus der
Unzufriedenheit den Nährboden zu entziehen wenn, das
h d he des Herrn von Wurmb überhaupt zu den Möglichkeiten
gehörte.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Beim a fiel die Ehefrau Krüger in Schöne

walde vom Eimer und ſtach ſich das zum Schälen benutzte
Meſſer ins Auge. Die Sehfraft desſelben iſt ſtark gefährdet.
Schwere Verletzungen erlitt eine Bäckermeiſterfrau in Peißen
durch den Sturz von einer Leiter. Der Lotterie-Einnehmer
Schröder in Merſeburg wurde am Sonnabend abend am
Biertiſch, mitten unter ſeinen Freunden ſitzend, vom Schlage
betroffen und ſtarb einige Stunden darauf. Jn Diemitz
ſtürzte am J ei einem Tanzvergnügen der Schuh
machermeiſter Max Schönbrodt ſo unglücklich, daß er die rechte
Hand brach. Erhängt hat ſich in Sylda bei Aſchersleben
der Fleiſchermeiſter Banſe.

Aus dem Reiche.
Skandalöſe Vorkommniſſe, vom hieſigen

Krathß e werden bekannt. Der Pächter der Steriliſier
Anſtalt, Bitterhof, hat tuberkuloſes Fleiſch, das ihm zum
Auskochen übergeben wurde, in großen Poſten in unausgekochtem
Zuſtande weiter verkauft. Ein großes olksreſtaurant hat an
einem einzigen Tage 8 Zentner bezogen.

Berlin. Der Unterſchlagung hat ſich in ſeiner Eigen
ſchaft als Vormund der Schankwirt Otto Klein aus Rirdorf
bei Berlin ſchuldig Wie der Vorwärts mitteilt, warKlein früher ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter in Berlin
und zog, als er dort ſeine Gaſtwirtſchaft aufgeben mußte, nach
Rixdorf, wo er bald wieder in der Partei r war. m
Herbſt vorigen dabree wurde er vom Kreiſe Teltow-Beeskow
zum Mitgliede der J des Vorwärts gewählt, auch
er es Sozialdemokratiſchen Vereins Vorwärts
n Rirxdorf.
Dresden. Der t Otto Wachwitz von hier, von dem

Berlin.

vermutet wurde, daß er bei einer Hochtour in der Umgegend
von Bozen verunglückt ſet, hat, wie aus aufgefundenen Briefenund teſtamentariſchen' Verfügungen hervorgeht durch Selbſt

mord geendet. Die Leiche wurde noch nicht aufgefunden.
Dresden. Ein ſchreckliches Familiendrama hat ſich

in Kaitz zugetragen. Der Schuhmacher Scheider hat ſeiner
Ehefrau und ſeinem achtjährigen Töchterchen die Kehle durch

eſchnitten. Schneider ſelbſt wurde erhängt aufgefunden. DieC at iſt wahrſcheinlich in einem Anfalle von Geiſtesſtörung be

gangen worden, da die Eheleute in gutem Einvernehmen lebten.
Dresden. Unter dem Verdachte, den Doppelmord

in Weſterwitz bei Döbeln, über den wir geſtern berichteten,
verübt zu haben, wurde der eigene Sohn der erſchlagenen
Frau Bahyer verhaftet.
Oppeln. Wegen Mordes wurde der Arbeiter Paul Bom-

bis vom Schwurgericht zum Tode verurteilt. Das Reichs
gericht ſeine Reviſion verworfen. nRatibor. Leben dig begraben. Am 29. Dezember ſtürzte
in dem Dorfe Zablacz bei Oderberg in Schleſien ein im Bau
begriffener Brunnen ein und verſchüttete den Brunnenmeiſter
Skiba und ſeinen Gehilfen Skutta. Volle fünf Tage kümmerte
ſich kein Menſch um das Schickſal der Verunglückten dann erſt
begann man mit den Nachgrabungen. Dabei ſtellte ſich die entſetzliche Thatſache heraus daß dereineder Verſchütteten noch
lebte; Arbeiter, welche an dem Rettungswerk teilgenommen,
behaupten eidlich, ſie hätten ſich noch am Sonntag mit dem ver
unglückten Skiba verſtändigt, er habe auf ihre Fragen geant-
wortet und ſie um Nahrung angefleht. Als man auf die beiden
Verunglückten ſtieß waren weitere fünf Tage verfloſſen; man
fand ſie beide als eichen auf. Skutta dürfte ort nach dem
Eintritte der Kataſtrophe den Tod privpden haben. zig
des unglücklichen Skiba aber ergab die gerichtsärztliche Ob-
duktion, daß der Tod erſt vor etwa vier Tagen einge
treten ſein mußte. Gegen die Schuldigen iſt bereits Straf
anzeige erſtattet worden.

Mainz. Viexlinge gebar die Kra eines Kupferſchmiedes
in Weiſenau. Eines der Kinder ſtarb alsbald, aber die ver
bliebenen drei, ſtramme Jungen, ſind bis jetzt ganz munter.

Vermiſchtes.
Bergmannslos. Auf der Zeche „Germania“ bei Dort

mund iſt geſtern der Förderkorb zu hoch gegangen, wodurch
mehrere Bergleute in die Tiefe ſtürzten. 2 wurden getötet, 3
ſchwer und 1 Bergmann leicht verletzt.

Wilhelm II. Fleifz. Das Berl. Tagebl. weiß zu er
zählen, daß der Kaiſer einſt zu einem Maler geäußert habe, daß
er ſich die Zeit re habe ſtehlen müſſen, um dem Künſtler
zu ſitzen, worauf dieſer bemerkt habe: „Eure Majeſtät arbeiten
zu angeſtrengt.“ „Nun,“ erwiderte der Kaiſer, „dafür
werde ich doch bezahlt.“

Die Bezahlung beträgt jährlich 15 Millionen.
Opfer der Arbeit. Jm Arnoldſchen Steinbruch bei

Rieſa wurden durch plötzliches Niedergehen von Steinmaſſen
drei Arbeiter verſchüttet zwei ſind tot, einer ſchwer verletzt.
Jm BuchbergSteinbruch bei wurden durch vor
zeitige loſion eines Sprengſchuſſes zwei Arbeiter tödlich,
mehrere ſchwer verletzt.

v Jn einem Hauſe zu Köln-Ehrenfeld iſtinfolge kuden er Aſche der Fußboden durchgebrannt. Gegen
2 ürzte die brennende Zimmerdecke und ſiel

e S e h e S r 7 e en 7 r n n S e eVer n den ofen beſtehende ſende Familie. Hret er.
tgliederverſammlung im benachbarten en abzu z auf Borkum, der durch mit

d

ver 5 nem BrandStreichh ſpielende Kinder r war, verbrannten zwei Knaben. Durch Kohlendunſt erſtickten
in der Nacht zum Dienstag in Roſtock der 11jährige Sohn
und die zehnjährige Tochter des Tiſchlers Stoll. Zwei weitere
Knaben wurden mit Mühe gerettet.

Be Von wer 2 d o eine Meldung ausern in Calan ca rei Hirte e ihre Zi uchten,e n t d nn furchtbarer Raubmord wurde in Tomsk verübt.Der Pelzbändler Alexejew wurde lebensgefährli Letganget

wei in ſeiner Wohnung befindliche Frauen ermordet. Jn den
nenn Tagen ſind in Tomsk nicht weniger als 14 Morde

aſſiert.

bei dem Waſſerröhren die Balken, Ständer uſw. erſetzen ſollenbeabſichtigt. Spemanns Wochenſchrift Mutter ar ufolge,
ein deutſcher Architekt zu bauen. urch die Röhren ſoit 39
rend des Winters heißes, während des Sommers kaltes Waſſer
irkulieren, um das ganze Haus auf dieſe Weiſe in der kalten
ahreszeit zu heizen, bezw. die Zimmer während der heißen
onate abzukühlen. Alle Fußböden, Decken und Wände er

halten z ein Netzwerk von Röhren, welches Heiz reſp. Kühl-ächen liefert, wie ſie theoretiſch dem Zwecke am beſten ent
prechen.

Quittung
Jm Monat Dezember gingen bei dem Parteikaſſierer fol

ende Parteibeiträge ein: Augsburg 20, Berlin, Beiträge derahlkreiſe: 1. Kreis 100, 2. Kreis 300, 3. Kreis 1000 4. Kreis
Oſten, 1000, 4. Kreis, Südoſt, 1000, 6. Kreis, Wedding und
Hranienb. Vorſt. 1000, 6. Kreis, Moabit, 248, 6. Kreis, Roſen
thalerVorſtadt und Geſundbrunnen 400, 6. Kreis, Schönhauſer
Vorſtadt 600, Vorwärts 150, Von den Metalkarbeitern der
Firma Silbermann 404,90, Bamberg, Jäckl. grhadh 5, Bremen
300, Bern 50, Bochum 50, Dortmund 10, Döbeln 20, Eiſenach
10, Fzrlgrverg (Oberſchl.) 2, Friedrichsberg 2.10, Freiburg i. B.10, Gräfrat b. Solingen 30, Greiz, Wahlkreis Reuß j. v. 50,
Gießen 10, Görlitz 50, Haſtedt 10, Hildesheim 10, den

der Balken durch Waſſerröhren. Ein Haus,

1000, Hamburg 7, Hinterhain bei Auerbach i. V. Hamburg
20, Hamburg 105.09, Hartha 50, Jena 30, Konradsthal 2.50,
Luremburg 400, 300, Memel 5, München, Wald-läufer 5,. Niederbarnimer Wahlkreis 65, Oberſtein 10, Offen

e J a n a n bat„Rem .10, Stuttgart 10, öneberg 1.75, Tambach5, Württemberg 100 M. 2
Vom VBüchertiſch.

Ludwig Börnes geſammelte Schriften ſind vor kurzem
in neuer Auflage bei r Heſ,ſe in Leipzig erſchienen. Die
drei ſchmucken und außerordentlich billigen Bände, die zuſammen
nur wenige Mark koſten, ſollten im Bücherſchatz keines Arbeiters
fehlen. Die neue Ausgabe hat den t daß ſie auf 95
Seiten einen kurzen, aber lichtvollen Abriß über Börnes Leben,
Charakter und Wirken aus der Feder von Alfred Klaar ent
hält, der treffend über Börne ſchreibt:

„Die Forderungen der Gerechtigkeit und Menſchenliebe, ſein
heißer Wunſch, die Zeitgenoſſen, vor allem die Volksgeno z
aus der Bedrücktheit, aus dem Zuſtande freiwilliger Selbſt
erniedrigung und des engherzigen Egoismus zur
individuellen und politiſchen Freiheit und zu er
volkstümlicher Bethätigung emporzuführen, ſchärfte ſeinen
Blick, belebte ſeinen Ausdruck, durchtränkte ſeine Dialektik.ÜUnabläſſig ſchmiedete er Argumente ſr die Forderungen eines
großen Herzens; raſtlos ſetzte er ſein volles Temperament
ein für das Zweckdienliche in ſeinem Sinne.

Dieſe Charakteriſtik trifft in der That Wort für Wort auf
Ludwig Börne zu, der 1786 in Frankfurt a. M. geboren wurde
und 1837 in Paris der Schwindſucht erlag, in demſelben Paris,
in dem auch Heinrich Heine lebte, mit dem Börne nach anfäng-
licher gegenſeitiger Freundſchaft in ſo bittere, unerquickliche

hde geriet. Börne konnte es nie verzeihen, daß ſeiner Anſicht
nach Heine von der Demokratie abgefallen war und die Sa
des Volkes aus Poetenwillkür preisgegeben hatte. Es ſind auf
beiden Seiten harte Worte und Urteile gefallen härtere und
ungerechtere freilich auf Seiten Heines als auf Seiten Börnes

örnes Briefe aus Paris, ſeine zablrehen nachgelaſſenep
Schriften. ſeine Erzählungen und ſeine Aufſätze über die ver
ſchiedenſten Fragen atmen alle den Geiſt unbeugſamer demo
kratiſcher Unabhängigkeit und ſtrengſter Rechtlichkeit; ſie bieter
deshalb dem Arbeiter eine angenehme und ſympathiſche Lektüre
An den volitiſchen Verhältniſſen ſeiner Zeit und namentlich ar
denen in Preußen übte Börne ſchonungslos Kritik; er war eir
unverſöhnlicher und durch die Schärfe ſeiner Beobachtung ge
fährlicher Jahr der brutalen Regktion in den zwanziger und
dreißiger Jahren, in denen die deutſchen Fürſten unter Oeſt
reichs Führung das Volk in ſchändlicher Weiſe knechteten, nach
dem eben erſli dieſes Volk ſein Herzblut für dieſelben Fürſter
vergoſſen hatte, um deren Throne, die von der napoleoniſcher
Windsbraut eingeſtürzt worden waren, wieder aufzurichten
Wie prächtig ſpottet Börne über die Narretei, mit der di
Deutſchen von den fragwürdigen Tugenden ihrer Vorfahrer
zehren wollten, wenn er ſchreibt:

„Andere Menſchen und Völker, die Ehrgeiz haben, ſuche
etwas zu werden; der echte Deutſche ſucht etwas geweſer
zu ſein.Die Wut, mit der noch heute, zwei Menſchenalter nach ſeinenTode, die Finſterlinge aller r bei Nennung de h

e erfaßt werden, zeigt am beſten, daß er ein wirk
amer z g. für die Gedanken der neuen Zeit geweſer
ſt, und in dieſem Sinne ſeien ſeine Werke allen Fr

beſtens empfohlen.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, den 15. Januar 1900.,

Aufgeboten z Der Tiſchler Lehmann und Meta Langrock (Schützenſtraße 24 undSch tzenſtraße 25). Der Schriftſetzer Meier und Ludmllag ne und
Manäsfelderſtraße 55). Der Schuhmacher Waldenburg und Anna Schönemann Park
ſtraße 7 und Beeſenerſtraße 7). Der Friſeur Puſchel und Margarete Peters Witten
berg und Eisleben). Der Kaufmann Buhler und Klothilde Krebs (Bochum und Leipzig).
Der Barbter Albrecht und Pauline Warnicke (Bennſtedt und Oberbeuna).

Geboren Dem Tiſchler Laue eine T. Brunoswarte 5). Dem Werfmeiſier Leuchte
ein S. ringe 12). Dem Arbeiter Hüpſel ein S. (Schützenſtraße 20). Dem
n richs ein S. (Möhlicherweg 7). Dem Malermeiſter Thürmann eine T.
(Moſterſtraße 4). Dem Arbeiter Kurka eine T. (Am Bahnhof 4). Dem Arbeiter
Niebiſch eine T. (Breiteſtraße 12). Dem Kaufmann Müller eine T. (Kuhgaſſe 10). Dem
Tiſchler Granzow ein S. (Karlſtraße 25). Dem Schneidermeiſter Wagner eine T.
Gartenſtraße 8). Dem Schwied Baſtian ein S. (Kleine Ulrichſtraße 8). Dem Arbeiter
zeter ein S. (Thomaſiusſtraße 3). Dem Privatdozent Maurenbrecher eine T. (Fried

richſtraße 41). Dem Schloſſermeiſter Schöbe ein S. Zinksgartenſtraße 19). Dem
ärter Ken eine T. Martinsberg Dem Fleiſchermeiſter Mangold ein S.

(Schmiedſtraße 37). Dem Arbeiter Otto ein S. (Reideburgerſtraße 2). Dem Schmiede-
meiſter Köhler ein S. (Frieſenſtraße 7).

Geſtorben: Die Witwe Wernicke, 56 J. (Klinik). Emma Poſchmann, 80 J. (Händel-
ſtraze 365). Des Arbeiter Stelzer T., 1 J. (Annenſtraße 2). Die Witwe Rathgen,
87 J. (Mansfelderſtraße 7). Der Fabrikdirektor Voſſe 59 J (Magdeburgerſtraße
Des Arbeiter Schladitz T., 8 J. (Pfännerhöhe 50). Des Ofenſetzer Ahlquiſt S., tot
geboren (Kleiner Sandberg 4). Des Pfeffertüchler Przurembel T., s Mon. (Thüringer
ſtraße 24). Der Arbeiter Schmidt, 59 J. (Diafoniſſenhaus). Der Sekretär Gerhardt,
40 J. (Klinik). Der Füſilier Elſter, 25 J (Deſſauerſtraße 70).

Halle, 16. Januar.
Kufgeboten Der Handarbeiter Angelrath und Marie Mennicke Wuchererſtraße 26

und Karlſtraße 8). Der Schloſſer Chryſtall und Klara Huck Her 46 und Wettiner
ſtraße 6). Der Gelbgießer Hauſit und Anna Lutzemann (Bruckdorferſtraße 2 und
Saalberg 28). Der Branereiarbeiter Müller und Martha Götze (Weingärten 6 und
Gerberſtraße 13).

GCeboren: Dem Dachdecker Dilsner ein S. (Mauerſtraße 16). Dem Arbeiter
Gummel eine T. (Kirchnerſtraße 10). Dem Bahnarbeiter Haunſchild ein S. (Raffinerie-
ſtraße 33). Dem Handarbeiter Beyer ein S. (Schloſſerſtraße 2). Dem Rentner Nen
wann eine T. (Kurfürſtenſtraße 79). Dem Eiſendreher Gaſe ein S. (Schillerſtraße 26).
Dem verſtorbenen Pfefferküchler Zudock ein S. (Entbindungs-Jnſt.) Dem Fabrikarbeiter

n z V eine T. (Kleiner Sanderg ein Kaufmann Kirchhoff eine T. (Hagenſtraße 2). Dem affnmann eine T. (Leſſingſtraße 16). (Hagenſ Dem Koßtſchaſſner Vier
Geſtorben Des Eetreidehändler Heſſe S., 1 W. (Magdeburgerſtraße 24). Des

Privatmann Menk Eheifrau, 60 J. Geiſtſtraße 17). Des Bärbierherrn Artelt T., 2 W.
(Wolſſtraße Die Witwe Voigt, 82 J. (Scharrenſtraße 6).

ur Anmeldung im Standesamt iſt Leguimation erforderlich.

eunder
Th.

Derantwortiicher Redakteur: A. Weiſßzmann in Halle.
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Rovnkraſte.
Von E. Krepwshki.

Zwei Gräber an jedem ein Teichenzug,
Der einen zur lekßken Ruheßalkk krug.

Pork ſteht ein Zinnſarg aufgebahrk,
Ber des Token Stammbaum fſtolz offenbark:
Der Pfaff' hält weihlichtgla flammk,
Weil bezahlk, ein raueramk,Rühmk 3 des Token Irommheik und Tuchk

Wiewohl ihn die Rrmuk zur r fluchk;
Und daß er ſicher den Himmel erwarb
DBbgleich er roh wie ein Tier verſtarb
XTang' redek' jener, der Wahrheit zum Sppokk,
Und ſchloß pathetiſch: Es lebe Gokk!
RAm andern Grab ſtach
Kein Prunk ins Rug', kein Prieſter ſprach.
Jabrikler ſtanden am Bretterſarg,
Der einen zermalmken Rörper barg:
's war ein Genoſſe, wiſig und brav,
Den z der Bieb des Todes kraf.
Ein Ruck im Radwerk, ein Krach, ein Schrei
Dann war's mik dem jungen Teben vorbei
Bun weink ein Mütkerlein, alk und ſchwach,
Dem einzigen Sohn und Ernährer nach.

Als man den Sarg ins Erdloch ſenkk,
Manchem vors KRug' die Thräne ſich drängk.
Doch wie nun einer das Wort erhob,
Jedem ein Teuchten vom Rnkliß ſtob:
Der ſprach vom kiefen Sehnen der ZBeik,
Pom ſchükternden Schrei nach Gerechkigkeik,
Vom Stolz der Großen von der Beſtie Bok,
Die grimmig-ſozial das Volk bedroht
Bun iſt die Zeit des Glaubens um
Keiner beugk mehr den Nacken krumm.
Das VPolk iſt wach! Der Erkennlknis Geiſt
In allen Köpfen gärk und gleißk.
Das Polk iſt wach und des Wiſſens Skahl
Sein e Gewaffen im Rrſenal:
Wir vererben's dem neuen Geſchlechk
Zum Rampf ums heilige
Schon winkk der Sieg: Die Feuer loh'n!
Es lebe der Geiſt der Revolukion!

RKm andern Grabe dicht vorbei
Schrikten ſie ernſt und ſtolz und frei.
Jene ſprachen ein ängſtlich Gebet
Sie ahnten des Volkes Majeſtäk.

Aus S ende Wetter“, Bamberger Handelsdruckerei.Preis 1.50 es ewer 9
Ein Vatermörder.

Von Guy de Maupaſſant.
Der Verteidi atte die Unterſuchung des Geiſteszuſtandesbeantragt. Be hatte man dieſes eder Berbrechen auch

anders erklären können
Man hatte eines Morgens im Schilfe bei Chaton zwei ver

ſah
von dem ſteilen Ufer in den Fluß geworfen hätte, nachdem
vorher mit einem langen
waren.

Die Unterſuchung brachte kein brauchbaresFiſcher, die Peſeagk wengen, wußten nichts. S war nahe
daran, die Sache Pallen u e ein junger r
Tiſchler aus einem aenannt „Der Bourgeois“, kam ſich ſelbſt dem Gericht
tellte. Auf alle Fragen hatte er nur die eine Antwort:
kannte den Mann ſeit zwei die Frau ſeit
naten. Sie kamen oft, um Möbel bei mir
laſſen weil ich in meinem Handwerk geſchickt bin.

wenn man ihn fragte: „Warum haben Sie
antwortete er „Jch habe ſie

ch ſie töten wollte.“ an konnte nichts anderes
herausbringen.

Der Mann, vermutlich ein uneheliches Kind, war
893 a z e a 402
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borene feinere Neigungen und Empfindu zei dieKameraden nicht hatten, gab man ihm n
Bourgeois“ und nannte ihn bald nicht mehr anders. Er
als ein beſonders geſchickter Tiſchler.
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e eifriger Leſer abenteuerlicher Romane und blutiger

werker ſeinen beſten Kunden erſchlagen hätte
gebige Kunden (er ſagt es ſelbſt), die ihm ſeit zwei Jahren für
3000 Franes Arbeit gegeben haben (ſeine Bücher wieſen es aus).
Es gab dafür nur eine einzige Erklärung: Wahnſinn, die ſixe
Jdee des Enterbten, der in zwei r ſeine Klaſſe und
ich ſelbſt an allen Bourgeois rächt; und der Verteidiger machte

eine gewandte auf den Spitznamen Bour
geois“, den man in der Gegend dem Verlaſſenen gegeben hatte.
„War das nicht reine Jronie“, rief er aus, „und eine Jronie,
die geeignet war, dieſen unglücklichen Jengem der weder Vater
noch Mutter hat, noch mehr aufzuſtacheln? Er iſt ein eifriger
Republikaner. Was age ich, er gehört 7 jener pol
Partei an, die von der Republik einſt zwar erſchoſſen und
deportiert wurde, die heute aber mit offenen Armen au m
men wird jener Partei, der und Brennen ein Prin
ip und der Mord ein ganz einfaches, erlaubtes Mittel iſt.Dieſe traurigen s die jetzt in den r n

bejubelt werden, haben den Mann zu Grunde gerichtet.
hat gehört, wie Republikaner, ſogar Frauen jawohl, Frauen!

das Blut Gambettas, das Blu Grevys verlangten ſein
kranker Geiſt war irre, er wollte Blut, Bourgeoisblut! Nicht
ihn ſollte man verurteilen, meine Herren, ſondern die Kom
mune!“

Beifälliges Gemurmel durchlief die Reihen. Man
wohl, daß die Sache für den Verteidiger gewonnen war. Der
Staatsanwalt replizierte nicht.

Nun richtete der Vorſitzende an den Angeklagten die übkiche
e:ger haben Sie etwas zu Jhrer Verteidigung hinzu

ufügenß Der Mann erhob ſich. Er war von kleiner Geſtalt. flachs

Zur Arnkerhaltung und Helehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
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blond, mit grauen, W hellen Augen. Eine ſtarke,
aufrichtige, klangvolle Stimme drang aus dem Munde dieſes
rig ungen und veränderte ſchnell, bei den erſten

orten, die Anſicht, die man ſich über ihn gebildet hatte. Er
eh laut, mit deklamatoriſchem Ton, aber ſo klar, daß auch

kleinſte Wörtchen bis in den Hintergrund des Saales
deutlich vernehmbar wurde.

„Herr Präſident, da ich nicht in ein Narrenhaus kommen
will, ſondern ſogar die Guillotine vorziehe, will ich Jhnen
alles ſagen.

Jch habe dieſen Mann und dieſe Frau getötet,
meine Eltern waren.

weil ſie

Und nun hören Sie mich an, und dann richten Sie
mich.

Eine Franu, die mit einem Knaben niedergekommen war, gab
ihn u wohin in Koſt. Wußte ſie auch nur, in welche

end ihr Mitſchuldiger das kleine Weſen brachte, das ſchuld-
los war und dennoch verdammt zu ewigem Elend, zur Schande
einer unehelichen Geburt, ja, zum Tode, da man es verließ,
da die Koſtfrau, die das monatliche Koſtgeld nicht mehr er
r es, wie ſolche Weiber häufig thun, verkommen, Hunger
eiden, vor Vernachläſſigung ſterben laſſen konnte?

Die We die mich ſäugte, war ehrlich ehrlicher, größer,
mehr Weib, mehr Mutter, als meine eigene Mutter. Sie zog

auf. Sie hatte unrecht, als ſie ihre Pflicht erfüllte. Es
wäre e ſolche Elenden umkommen zu laſſen, die aus dem
Weichbild der Stadt in die Dörfer hinausgeworfen werden,
wie man Unrat über den Zaun wirft.

Jch wuchs heran mit dem unbeſtimmten Gefühl, einen Makel
an mir g. haben. Die anderen Kinder nannten mich eines
Tages „Baſtard“. Sie wußten nicht, was das Wort bedeutet,
das einer unter ihnen von ſeinen Eltern gehört hatte. Jch
verſtand es auch nicht, aber ich empfand es.

Jch war ich darf es ſagen einer der intelligenteſten
Zeug in der Schule. Jch wäre ein ehrlicher Menſch geweſen,

Präſident, vielleicht ſogar ein nützlicher Menſch geworden,
wenn meine Eltern nicht das Verbrechen begangen hätten, mich

Ich war ohne Schutz, ſie waren ohne Erbarmen.
ollten mich lieben; ſie haben mich verſtoßen.

verdanke ihnen das Leben. Aber iſt das Leben ein Ge
enk? Das meine war auf jeden Fall nur ein Unglück. Da

e mich ſo e verlaſſen hatten, ſchuldete ich ihnen nichts
als Rache. Sie haben an mir die unmenſchlichſte, ungeheuer-
lichſte Handlung begangen, die man an einem Geſchöpf begehen
kann Ein beleidigter Menſch nimmt ſein Gut mit Gewalt
zurück. Ein betrogener, verratener, Menſch tötet;
ein geohrfeigter enſch tötet. Jch bin mehr beſtohlen, betro
e. moraliſch geohrfeigt, entehrt worden als alle,ornige That Jhr h Jch habe Rache genom-
men. Ich habe getötet. s war mein Recht. Jch habe ihrr Leben genommen und eingetauſcht für das ſche de

das ſie mir auferlegt hatten. Jhr ſprecht von Vater
mord! Waren dieſe Leute meine Eltern ſie, für die ich
eine ſchmachvolle Laſt, ein Schrecknis, ein Schandfleck, für die
meine Geburt ein Unglück und mein Leben ein ſchimpflicher
Vorwurf war? Sie ſuchten ein ſelbſtiſches Vergnügen, undein unerwünſchtes Kind. Sie haben ihr ind zer-

An mich iſt die Reihe gekommen, ihnen das Gleiche zu
un.
Und dennoch es iſt noch nicht lange her, da war ibereihe da heben R noh nicht tange W W

(Schluß folgt.)
ne

Sozialdemokratiſche Charakterköpfe.
Genoſſe W. Blos fährt in der Leipz. Volkszt it ſeig. mit ſeinen
nnerungen fort und ſchildert als zweite b önlich-keit den jetzt verſtorbenen e ewnnte Verisvnc
Nun ſoll m ger Frankel.

mir nur noch einmal ein ſogenannter Leo Frankelhacfer will ich zeigen, wo der Zimmermann 3 Loch

So ſagte ich zornig zu dem Parteigenoſſen in Main be lachend erwiderte „Da r Jewit ne der
wirkliche Leo Frankel, und gerade der liegt dann hinaus

Es war nämlich im Jahre 1875. Der Kampf und Fall der
ommune von Paris war noch in friſcher Erinnerung die
wohlgeſinnte“ Preſſe frohlockte immer noch über die Niederlage
ieſer Revolution und verfolgte die Beſiegten mit Haß undSpott.“) Die Flüchtlinge, die den Kugeln und Kerkern der

Jn einer Mainzer KarnevalsgeſellSturz der Bendome laut e ſehr wir al rgde damals der

Verſailler mühſam entronnen waren, r im Ausland mit
der Not und mit der Polizei. Die franzöſiſche Regierung war
ſehr geſchäftig, die Flüchtlinge zu gemeinen Verbrechern c
ſtempeln und ihre Auslieferung zu erwirken. Sie konnten ſich
auch nur in England oder Nordamerika ſicher fühlen. Einzelne
kamen auch durch Deutſchland, und die Parteigenoſſen thaten
für die Geächteten, was ſie immer konnten.

Aber es fanden ſich auch Schwindler, die ſich für Kommune-
flüchtlinge ausgaben, um die e aaſfen zu brandſchatzen.Zwei ſolcher Individuen waren in ainz geweſen und hatten
ſich für das ehemalige Mitglied der Kommune Leo Frankel und
für einen Freund von Frankel ausgegeben. Jm Kreiſe der
Parteigenoſſen erzählten ſie fürchterliche Geſchichten aus den
letzten Tagen der Kommune, von den Straßenſchlachten, den
Maſſenerſchießungen, den Feuersbrünſten, den Petroleuſen und
den Rachefurien der Verſailler. Einigen weichmütigen Zuhörern
ſtiegen die Haare zu Berge bei den grauſenhaften Schilde-
rungen. Die beiden angeblichen Flüchtlinge wurden gut be-
wirtet und auch mit barem Gelde e Gleich nachdem ſie
verduftet, ſtellte ſich der Schwindel heraus. Wir hatten ob
dieſes Reinfalls viel Spott auszuſtehen, und darum war ich
ſchon rer wenn nur der Name Frankel genannt wurde.

Aber der Parteigenoſſe Z. ſollte Recht behalten
Einige Tage nachher erſchien bei mir in meiner Wohnung im

Gartenfeld zu Mainz ein Fremder, etwa in den Dreißigen, von
ſchmächtiger Geſtalt und ſcharfgeſchnittenen n die
in einigem an den jüdiſchen Typus erinnerten. bot mir
Hand und Gruß.
t ca bin Leo Frankel, Mitglied der Kommune von Paris,“
prach er.

„So,“ antwortete ich ergrimmt, „ſchon wieder ein Leo Frankel,
nachdem wir eben erſt ſo niederträchtig geleimt worden ſind l

„Einen ſolchen Empfang t ich bei Jhnen nicht erwartet,“
ſagte er etwas betreten. „Aber Sie haben ein Recht, mißtrauiſch
zu ſein.

„Und ob ich das habe antwortete ich.
Er reichte mir ſchweigend ein Papier, auf dem ich h die

enx ſtzüge von In Marx, der Gattin von Karl Marr er-
kannte. er Brief ließ keinen Zweifel darüber zu, daß ich
nunmehr den echten Leo Frankel vor mir hatte. Jch bat um
Entſchuldigung und ſetzte ihm den Vorfall mit dem falſchen
Leo Frankel auseinander, was ihn ſehr heiter ſtimmte.

Wir gingen in die damals ſehr beſuchte Weinwirtſchaft von
G. auf der Jnſel, wo ſich bald auch Z. einfand und ſich vor
Lachen ausſchütten wollte, weil ſeine Prophezeiung von der An
kunft des echten Frankel wirklich eingetroffen war.

Frankel erzählte, wie er im FFaubourgSaintAntoine auf einer
Barrikade an der Seite der ſchönen Rnſſin Dimitriew gekämpft
und verwundet worden ſei dann ſeine Flucht aus dem be
ten Paris, wobei er die franzöſiſchen und die J

inien paſſieren mußte und mehrmals ſich in äußerſter Gefahr
befand. Er We damals durch die Schweiz nach Jtalien und
von da nach England.

Er zeigte uns ſein in einem amtlichen Blatte abgedrucktes
Todesurteil. Ein Verſailler Kriegsgericht hatte ihn wegen
Mordes und wegen Brandſtiftung zum Tode verdammt. Er
war ſomit r emeinen Verbrecher geſtempelt. Es hieß indem Urteil, Frankel habe ſich bei der Erſchießung von als et
ſeln verhafteten Prieſtern und Gendarmen beteiligt und habe
mitgewirkt, als die Tuilerien und das Finanzminiſterium in
Brand geſteckt wurden.

„Sind Sie denn wirklich zugegen geweſen, als die Se
und die Gendarmen erſchoſſen wurden, und haben Sie ſich
wirklich bei der Niederbrennung der Tuilerien und des Finanz
miniſteriums beteiligt fragte ich.

Er ſah mich durchdringend an.
„Jhnen würde ich es ja ſagen,“ antwortete er, „wenn es ſich

ſo verhielte. Aber es iſt kein wahres Wort an den Behaup-
tungen des kriegsgerichtlichen Urteils. Daß die Unſern zu Re-
reſſalien griffen, als die Gefangenen von den Verſaillern zu
auſenden dahingeſchlachtet wurden, iſt begreiflich, Während

die er wurden, kämpfte ich noch in der Vorſtadt
und erfuhr überhaupt erg nach dem Kampfe, daß die e
eopfert worden ſeien. Das können Sie mir glauben. as
rteil des Kriegsgerichts iſt eine ſchöne Probe der juriſtiſchen

Schlächterei, die der achttägigen Straßenſchlacht folgte.“
„Welch eine Juſtiz!“ ſagten wir.
Frankel erklärte dann, es litte i nicht mehr in London er

wolle nach Oeſtreich oder nach ſeiner Heimat Ungarn gehen
und wolle wieder öffentlich für die Sozialdemokratie wirken.

„Aber,“ ſagte ich, „wenn Sie rag eſtreich gehen, ſo wird
Sie die Polizei nicht ungeſchoren laſſen.“

„Meinetwegen,“ antwortete Frankel.
„„Und wenn bann die franzöſiſche Regierung Jhre Aus-

lieferung beantragt, dann iſt es leicht möglich,“ fuhr ich fort,
daß die öſtreichiſche Regierung Sie auch ausliefert, denn Sie
ind wegen angeblicher gemeiner Verbrechen verurteilt. Der öſt
reichiſchen Regierung iſt nicht viel Gutes zuzutrauen.“

„Sie können recht haben.
„Und dann,“ ſetzte ich eifrig hinzu, „wird die franzöſiſche



Regierung das Urteil an Jhnen vollſtrecken oder Sie nach
Neukaledonien deportieren laſſen.“

33 a alles möglich, aber ich werde doch gehen,“ erwiderte
er einfach.

Jch bewunderte dieſen hohen Mut, aber ich ſah in dem ganzen
Entſchluß doch auch eine unnütze Selbſtaufopferung.

er ich mir noch viele Mühe, Frankel von der ge-
fährlichen Reiſe abzuhalten, aber es war ganz vergebens.

ir trennten uns als Freunde, und Frankel übernachtete bei
Z., denn ich war damals ſehr mit Preßprozeſſen heimgeſucht
und eventuell Hausſuchungen ausgeſetzt. Jn aller Frühe reiſte
Frankel ab.

Einige Wochen verfloſſen, und wir hörten nichts von ihm:;
da plötzlich ſtand in den Blättern zu leſen, Leo Frankel, das
rühere Mitglied der Pariſer Kommune und deren Delegierter
r das Arbeitsweſen, ſei in einer Vorſtadt von Wien verhaftet

worden. t unſerm Schrecken vernahmen wir auch, daß ſich
die franzöſiſche Regierung ſogleich mit einem Auslieferungs-
antrag nach Wien gewendet habe.

Nun iſt er verloren, dachten wir, und waren ſehr in Er-
regung wegen r Schickſals.

Die Affaire ſchleppte einige Zeit hin. Frankel wurde auf
Grund der Bemühungen ſeines Vaters, eines geſchickten Juri-ten, den Fängen der öſtreichiſchen Polizei entriſen, indem ihn

ngarn als ungariſchen Staatsbürger reklamierte. Nun ſollte
die Auslieferungsfrage in Peſt entſchieden werden. Die unga-
riſche Regierung erhob keinen Einwand gegen die Auslieferung
an ſich; ſie war bereit, Frankel an die franzöſiſche Regierung
auszuliefern, ſobald ihr der Nachweis geliefert würde, daß
akel wirklich Mordthaten und Brandſtiftung begangen

abe.

in keine kleine Verlegenheit gekommen ſein, denn ſie beſaßen
natürlich keinen Schatten eines ſolchen Beweiſes. Sie thaten
das einzige, was ſie thun konnten, ſie ſandten das Urteil ein.
Die Zumutung, daraufhin den Verurteilten auszuliefern, wurde
von dem Peſter Tribunal entſchieden abgelehnt.

Dieſes Tribunal ſagte in ſeinem Urteil „Auf dies Verlangen
die Zuſtellung der Akten hat die franzöſiſche Regierung

als Antwort kurzweg den des Kriegsgerichts r
d dieſem Urteil iſt keine Spur von Begründung, noch eine

eſtimmte Ausſage vorhanden, die das Schuldig feſtſtelle. Jn
Anbetracht, daß dieſes Urteil aller Zeugniſſe und liche
Beweiſe gänzlich ermangelt und daß es kein Mittel giebt, ſich
dieſelben zu verſchaffen, das Tribunal Frankel von den
gegen ihn angeſtrengten Verfolgungen los.“

an ſieht, daß die n n Kriegsgerichte ſchon vor der

Da 2ö die „Juriſten“ des n von Verſailles

Dreyfusaffaire vollkommen fkrupellos verfuhren, aber bei
Kommuneflüchtling machte man eben weniger Aufhebens

avon.
Jch habe Frankel leider nicht wiedergeſehen.rang an e und ungariſche Partei genoſſen wollen ihm, der

Leben ganz der Arbeiterbewegung gewidmet, ein Denkmal
etzen, und ſie thun recht daran.

Der Freiheit Auferſtehen.
Ein einſames Grab auf weiter Heide, von wilden Roſen

überrankt. Auf moosbewachſenem Stein zur Seite ein müdes
Weib, das ſterbende Jahrhundert. c ſchwach, die Freiheit zu
erwecken, die unter Stein und Roſen ſchläft, will es der kommen-
den, der ſtärkeren Schweſter der Menſchheit Hoffen übergeben.
Ein ſeltſames Singen und Klingen umrauſcht der Freiheit
Grab, ſo todesbang und ſiegesfreudig. Den alten Schwanen
ſang von Freiheit, Recht und Liebe ſpielt der Menſchheit Genius
auf der ſilbernen Leier der Nacht, die Saiten vom Mondlicht
gewebt. Aus des ſterbenden ler Augen tropfen
n Thränen zur eiſigen Erde nieder. Sie laſſen in

rühlingspracht den dürren Strauch ergrünen. Die Knoſpen
pringen, und Roſen glühen in blutigrotem Schein. Stärker

und ſtärker wird das Singen und Klingen, das Rauſchen und
Raunen um Grab und Stein. Zur Erde nieder ſinkt das
müde Weib. Auf Sturmesflügeln naht das neue Jahrhundert,
erzgewappnet, gerüſtet zum Streit. Mit des Schwertes Knaufpocht es an Fels und Gruft Und die Freiheit, die tote er-

wacht. Aus Nacht und Grauen ringt ſich die Herrliche empor.
Die Ketten fallen. Der Tag bricht an.

Ein itakieniſches Kammeridyll.
Der römiſche Korreſpondent der Frkf. Zeitung ſchreibt ſeinem

Blatt: „Kürzlich ſaß ich mit einem jovialen alten Herrn in
der Oſteria zuſammen und wir ſprachen von dem Gegenſatz
e Nord und Süd. bemerkte u. a., die

au
uld an allem Unglück Jtaliens trage, eine Thatſache, dieſchon Claudius Marcellus erkannt hatte, als er fagte,

zwei Bäuche könne der Organismus Jtalien nicht vertragen,
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und ebenſo ein Frankfurter Humaniſt Koch, der 1600 erklärte,
Mailand müſſe zerſtört werden, falls Jtalien gedeihen ſollte.
Während der alte alſo ſprach, legte er in der Zerſtreuun
ein geblümtes Taſchentuch und ſeine Tabakdoſe neben ſich.
Plötzlich lachte er auf. „Als ich in Palermo im Amte
war,“ ſagte er, „gehörte ich auch dem Provinziallandtage an.
Eines Tages legte ich während einer Sitzung, gerade wie
heute, mein Taſchentuch es war aber ſchlechter als dieſes
und die Tabatiere neben mich, und gleich darauf waren beide
verſchwunden. Da ſehe ich, wie mein Nachbar Palizzolo (der-
ſelbe, der jetzt als Anſtifter des Maffiamordes verhaftet iſt)
das Taſchentuch rings herum zeigte und fragte, wer dieſes ver-
loren habe.“

„Lieber Palizzolo,“ ſagte ich, „das Taſchentuch und auch die
Doſe wurden nicht verloren. Gieb dieſes nur wieder her!“

In der nächſten Pauſe hatte Palizzolo wiederum das Tuch
genommen und zeigte es dem Präfekten.

„Sehen Sie, Herr Präfekt, mit ſolchen Taſchentüchern kom-
men die Leute zum Landtag.“
Ich nicht faul, entgegnete: „Herr Präfekt. Jch beſitze zu

Hauſe ein Dutzend ſeidene Tücher, die ich für zwanzig Lire
das Stück in Smyrna r habe, aber wenn ich in den
Landtag gehe, werde ich mich hüten, die koſtbaren Dinger
mitzubringen Tableau!

Kunſt und Wiſſenſchaft.
„Das tauſendjährige Reich.“ Jn München hat kurz vor

re ichipg die erſte Aufführung von Max Halbes neueſtem
Drama: „Das tauſendjährige Reich“ ſtattgefunden. Ueber den
Jnhalt wird der Frankfurter n Da ſtand end
lich wieder einmal ein Held auf der Bühne, feſt gefügt und wie
aus einem Guß geſtaltet, da litten und wanden ſich Menſchen
unter einer großen Jdee, da lebte ein Stück geitgeſchichte, durch
bebt von dem Gluthauch der 48er Revolution. Der oſtpreußiſche
Dorfſchmied Drewfs von Marienwalde iſt die Hauptgeſtalt in
dem warmbeſeelten Kulturbilde. Durch göttliche Zeichen und
viſionäre Träume iſt ihm die reſp zum Sendboten Gottes
und Propheten geworden. Während draußen im Lande die
Sturmglocke des Aufſtandes heult, verkündet der Sektierer in

S Konventikeln den u und leiblich Armen des
orfes das Evangelium vom tauſendjährigen Reich aus der

Bibel Gierig ſaugen die Armen die Verkündigung ein. Der
Meiſter wird ſie in das Land des Heilands führen, „darinnen
es nur Brüder und Schweſtern, keine Herren und Znechte mehr
geben wird,“ da ſelbſt „der Bluthuſten aufhört“. Der
iſt mit ſeiner Familie zerfallen dieweil er betet, wird das letzte
Stück des Hausweſens verkauft. Jm Whag des Göttlichen
verſunken, treibt er ſein Weib, das er fälſchlich der Untreue mit
dem Schloßherrn verdächtigt, in den Tod. Nach dem Begräb
nis ballen ſich nach langer Hitze Gewitterwolken am
Himmel, Gewitterwolken über dem Haupte des Fanatikers zu-

Der Paſtor ſchleudert ihm auf offenem Fahrav ie
lnklage auf Mord und Seelenverführung ins Geſicht. Das
Gewitter bricht los, der Blitz ſchlägt in die Schmiede, der
Zeichengläubige bricht zuſammen, die Gemeinde fällt von ihm
ab. Zweifel, Selbſtironie und Selbſtbetäubung wüten in des
Schmiedes Seele. Nach 30 r r n er ſich wieder in
Schnaps, führt wüſte Reden und will mit den politiſchen Auf-
rührern das Schloß ſtürmen. Da ſchreit einer dem Tobenden
die Schande ſeiner Tochter ins Zu viel Dieſer letzte
Schlag vernichtet ihn. Er hält ſich für ein Opfer des Satans.
Mit dem Ausruf: „Jch bin verflucht!“ ſtürmt er davon,um W demſelben Bach zu enden, in dem ſein Weib ſich er
tränkte.

Kathederblüten aus einem Seminar.
Vom Rhein ſendet uns eine Seminariſtin die folgenden

Redeblüten zu, die 55 aus gen Vorträgen geſammelt. Sie be-
ſitzt bereits einen Fonds von 300 Stück, die beſten daraus
ſind die hier mitgeteilten:

Dre Examen habe ich das Auge in Portionen eingeteilt.
„Die Bewohner nähren ſich von Wieſen und Wäldern.“
„Das Schwein erweckt als Tier wenig Sympathie.“
„Der lateiniſche Name thut mir nichts, es thut mir der

deutſche Name etwas.“
„Wir ſind alle Subjekte.“
„Wenn Heine Prügel bekam, wurde ſein Rücken ſchon vorher

vor lauter Angſt bleichſüchtig.“
„Es muß eben jeder wiſſen, was Kletterfüße iſt, alles andere

iſt vom Uebel.“
„Wer Acker hat, muß auch Vieh haben, damit die die kleinen

Kartoffeln freſſen.“
„Das gute Regiment ſchwebt nur ſo über uns, wir ſehen es

höchſtens auf Freimarken oder Geldmünzen geprägt.
„Wir haben ſein Werden verfolgt und wie das Werden ge-

worden iſt.“
„Jm Netzmagen wird die Nahrung zu Königsberger Klops

verarbeitet.



Zie r leben hauptſächlich am Abend.“
ir haben ein inneres Knochengerüſt, das ſich

Gehirn erweitert.
e ſchmiß Steine ins Meer und machte ſo Dämme.“

ſtliche Dämme wurden ins ger g chmi
das Land wurde ine auf den Ko

ad Bäche bilden

en, kurzum,
pf geſte

gemeinſamer Berſchmachtung einen

„Vom Unterricht waren die weibliche Jugend und überhaupt
das niedere Volk ausgeſchieden.“

„Alle Leute haben ja einen Punkt, wo t Rappeln haben.“
Die Fallgeſetze ſind auch ſo geweſen wie ich.
Wenn das Dreieck alleine ſteht, muß es alſo für ſich ſtehn.“
Sir J Für h hier mit rechtwinkligen Tecken

öller iſt ein Ding, das daS Herrgott hat einem ſchon den ſie in den Kopf
geie t, indem er die Falten quer gemacht haarauf, kommt es gericht drauf an, o die Blüten grün,
jelb oder jämmerlich

r
Was iſt n den Kriegsberichten ausdem a er von h aphie die Rede. Jedermann thut ſo, 5 ob er genau w

üßte, was Heliographie iſt.d Dirküchteit iſt man nur in eng dern hatten über
Weſen dieſer optiſchen Telegraphie unterrichtet. Wir haltenes de a gang einer r die Herbert C.

Strand M ine allen von den Landheeren und der Marineangewandten ignalen gewidmet hat, die wichtigſten Einzel

iten über die a zu entnehmen. Die Heliographie
iſt das einfachſte, bill gſte und das einzig ſichere Syſtem, deſſen

ein belagertes Heer bedienen kann, um mit den Truppen,
ie zu e Befreiung heranrücken, in Verbindung zu treten.ede von den beiden ruppenabteilungen ſtellt einen aus drei

eliebigen Stöcken oder Stäben 1 re auf
und ſetzt einen beliebigen Spiegel darauf. Die el ſtellt
man ſo, daß ſie ſich gegenſeitig ein Bündel zu
werfen dann ſtellt man bei jedem Apparat gen Soldaten auf,der die Signale geh 3 nen Offizier, der mit einem Fern
rohr verſehen if.. almann kann den Lichtſtrom aufangen und De arhrechen, em er mit ſeiner henee oder mit

einem Helm den Spiegel bedeckt. Er bricht ihn einmal,
wenn er den Buchſtaben A bezeichnen will, zweimal ingergin-
ander bei dem e dreimal bei dem Buchſtaben C uſw.,
indem er natürlich zwiſchen zwei Worten eine kleine uſemacht. Das iſt alles. Es herſteßt ſich von daß die Helio-
graphie nicht anwendbar iſt, wenn der Himmel bewölkt iſt oder
wenn es regnet oder aber das ahnt ſelbſt einer, der dasPulver nie erfunden hätte während der Nacht. Das iſt der
erſte Uebelſtand. Der zweite liegt in der Langſamkeit des Verfahrens die engliſche Sprache iſt Sprachen diejenige,
welche darunter am wenigſten zu lei wegen ihres JReichtums an einſilbigen Worten 7 ver ge r lichen

kürzungen und wegen ihrer prägnanten Kürze. So erklärt es
ch, daß die Heliographie eigentlich nur im britiſchen Heere zurnwendung kommt. Aber fie ch andererſeits rn unſchätz

baren Vorteil, daß r während mehrerer Stunden hinterein-ander angewandt werden kann, ohne daß der Feind der zwiſchen
den beiden Signalpoſten ſteht, die Signale en iffern oder auchnur ahnen kann, daß eine Beide eſteht. Der Heliographie
Rekord wird bis zum heutigen Tage von Roberts ge halten.
a ahre S des Krieges mit A fabaniſtan nntes Se Befreiung der von dem Emir in Kandahar beſagerten Bry e auf den Höhen von Robat, 75 Kilo
meter von Kanda ar entfernt, in vier Stunden eine Botſchaft
von 207 Worten von der einge wlaſtegen, Brigade erhalten.

„Der ſcherzende P Hirlap erzählt folgendegel. deren Schauplatz ein A el erſter Klaſſe des Wien
Peſter Schnellzuges T Da ſaßen mehrere Herren, darunter

ein junger Mann, das Haupt auf der Lehne, feſt ſchlief.uweilen, wenn der' ug hielt, erwachte er für einige ugen
licke, Suef aber gleich wieder ein. n älterer Herr wendetch zu den übrigen Mitreiſenden und agt, auf den ſchlafenden

jungen Mann deutend „Sie können n nicht e was für
ein Kreuz ich mit dem Jungen da, mit meinem Sohne, habe.

ch war ſchon bei allen beeſeſrc allein es nutzt nichts, ſo
ald er ſich irgendwo nie e ernſt 455 er ein. Und dabei hat

e

fe im

2

er noch die r vie mit u führen. Gegenwärtig hat er auch 6000 Gulden bei gich ie leicht kann ihm

die ein Gauner aus der Taſche nehmen Doch diesmal will
r S W 7 Schrecken einflößen warten Sie nur!“Damit nahm der alte Herr w. e die Brieftaſche be

tſam aus der S er ſagte er, „nun wird ereine Lehre r e ftweilen in den S
an er erwach ſageng ie ihm nicht gleich, daß ich das Geld

bei mir habe b im Speiſewagen bin er ſoll nur prelzd
Und nun ging er in den Speiſewagen hinüber. Nach einer

12
halben Stunde kam man an einer anderen Station anjunge Mann e für einige S lie r S
wieder ein. Dann kam die Station Neuhäuſel;die Zigeuner mit ihrer obligaten t ſolchen vent daß
junge Mann völlig erwachte. Er lie T 3 tet a

ſt es J le lötzlich.aſche gegri e Brieftaſche wareich et er ſich an ſeine r z u h e c
bloß und Winten er werde ſ ſchon finden. er
aber ganz aus e geriet Weg F ihm, ſeinPapa einen S cherz gemacht, er hab be das Geld

Spund befinde ſich im eiſewagen. Mein Papa f derbe Mann, „der iſt bereits vor 15 Jahren ſeben. E.
er ältere Herr war nicht Jhr ar „Um Gottes willen
f der junge Mann, „jetzt erinnere i i5, dieſen xe Bahnhofsreſtaurant neben mir ge ken e

einem Freunde erzählte, daß ich mit 6000 huld en a Peſt

hre Er hat mir die Brieſtaſche mit dem Gelde re
arauf lief er wit wahnſinnig in den Speiſewagen,den ganzen Zug, keine Spur von dem älteren Herrn z

r n vor Jenhäuſel ausgeſtiegen und ſpurlos
mit e v wundeDie Farbe der Bucheinbände als r 8werbe für den ſtofflichen Jnhalt des Bas
Britiſche Muſeum läßt ſeine Werke nur in vier Farben ein
binden. Buchhänd er ns r in Leipzig macht nun, an

e n We e Vorſchläge für die Farbendarſtellue Linbande wiſenichafehcher und ſchönwiſenſheftlicher
g t k fh V en n: vtropdten, Sammelwerke, Litteratur

wiſſenſcha ie J u v ſt t Wwattt, Techniſche Wiſſenſchaften
wiſſenſchaften.Dunkelb b lau: Orientalia. Alte Sprachen.

ten Neuere Sprachen. Gprocheolſſenſchaft.

unkelrot: Geſchichte.
iegelrot: Geographie, Reiſen.
oſarot: Schöne Litteratur.Gelb: Kunſt, uſik.

Dunkelgrün: Naturwiſffenſchaft.
ellgrün: Land, Haus und Forſtwirtſchaft.
angegeben Päd
ellgrau: oſophie, agogikne lgrau: Staats und echtswiſſenſchaft.
chwarz: Theologie.Zec praktiſchen Standpunkte aus hat dies viel für ſich, vom

bibliophilen nur wenig.

Litteratur.
Verlag von J. H. W. Dietz Nachf. in S iſt ſoeben

1 und 2 des „Arbeiterrecht“ von Arthur Stadthagen,a des deutſchen Reichstags, erſchienen.

m Werke direkt zragſchlo en wird der Führer durch dasBürgerliche Geſetzbuch. it vielen Beiſpielen und Formu

la i Anträge und Beſchwerden uſw.Geſetze der letzten Jahre, insbeſondere das Bürgerlicheh die Gewerbeordnungsnovellen, das Handwerker 85
eſetz über den unlauteren Wettbewerh as neue e ſetz

über w. rufen für die Zeit vom 1. Januarab eine erhebliche Umgeſtaltung der rechtlichen Regelung desRechtsverhältniſ zwi n Arbeitgeber und Arbeiter hervor.

Eine ſyſtematiſche Darſtellung der vom 1. Januar ab giltigen
Rechtsregeln iſt daher dringend erforderlich. War ſchon nach
bisherigem Rechte eine ſolche Darſtellung für die erwerbs
Le Bevölkerung eine Notwendigkeit, für welche das völlige

enſein der beiden Auflagen e „Arbeiterrechts“ von
Stadthagen ein beredtes Zeugniß ablegt, ſo wird ſolches Bedürfnis von Neujahr 1900 ab um ſo ſarter hervortreten, als
ſelbſt der Juriſt bei der Fülle des neuen Rechtsſtoffes kaum
wag e echtens iſt.

s Werk wird in 22 Lieferungen von je 82 Seiten, dieg. m zu 20 Pfg., erſcheinen.

u eigen nehmen alle Buchhandlungen und Kolporteure
tgegen.Aue acht Tage erſcheint ei ein Heft.

Heiteres.

„Warum liegen in Deinem SchillerBlümen
ſie ſind von meiner erſten und einzigen Jugendliebe;p laſen mit einander Wallenſtein und pflückten Veilchen

er das hier ſind ja lauter Schneeglöckchen

So dann 7 die andere 5

Schnell gefaßt.
denn lauter getrocknete

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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